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Dieſes Blatt (früher 


pro Quartal 1,60 Mt., mit Botenlohn 1,90 
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7 Gratisbeilagen: * 


Ill uſtr. Sonntagsblatt — „Der Hausfreund“ (täglich). 
= DTelephon⸗Anſchluß Nr. 3. — | 
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Nr. 72. 


Unſere geehrten auswärtigen Leſer erſuchen wir, 


ihre Beſtellungen für das 2. Vierteljahr 1892 bei den 


Poſtämtern oder Landbriefträgern baldigſt, wo⸗ 
möglich bis zum 28. März, bewirken zu wollen, 
da unſererſeits nur in dieſem Falle eine pünktliche 
Zuſendung der Zeitung gewährleiſtet werden kann. 
Neu eintretende Abonnenten erhalten die Zeitung, ſo⸗ 
bald uns die Poſtquittung zugeſandt wird, bis zum 
1. April gratis. Gratiöbeilagen: 6 Mal wöchent⸗ 
lich „Der Hausfreund“, 1 Mal wöchentlich 
„Illuſtr. Sonntagsblatt“. 

Die „Altpr. Zeitung“ koſtet in der Expedition 
und in den Abholeſtellen pro Quartal 1,60 M. 
m . . 
bet allen Poſtanſtalten . * 
mit Briefträgerbeſtellged . . . 240 „ 

Den Herren Kaufleuten, Gewerbetreiben⸗ 

den und Allen, die irgend etwas zu ver⸗ 
öffentlichen haben, halten wir unſer Blatt zur Inſer⸗ 
tion ſehr empfohlen, da es inner⸗ und auch außerhalb 
des Kreiſes von allen Ständen geleſen wird. 
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Zu Am Anfang des neuen Quartals werden 
wir im „Hausfreund“ mit dem Abdruck des 


hochintereſſanten Kriminal⸗Romans 


„Eine Woche“ 

bon M. ... beginnen. Alle neu hinzutretenden 
Abonnenten erhalten auf Wunſch von unſerer 
Expedition den Anfang des Romans gratis und 
franko nachgeliefert. 


Deutſcher Reichstag. 
201. Sitzung vom 23. März 1892. 

Erſte Leſung des Geſetzentwurfes betr. den Ver⸗ 
kehr mit Wein, weinhaltigen und weinähnlichen Ge⸗ 
tränken. Abg. Bürklin (natlib.) ſtimmt dem Ge⸗ 
ſetzentwurfe bei, da er nicht bloß die geſundheits⸗ 
polizeiliche, ſondern auch die verkehrspolizeiliche Seite 
der Weinfrage berückſichtigt. In dem Entwurf wird 
klar ausgeſprochen, daß als Wein nur der alkoholiſch 
vergohrene Traubenſaft zu betrachten iſt. Dadurch, 
daß ferner genau angegeben iſt, was als Verfälſchung 
anzuſehen iſt, wird dem bisherigen Zuſtande ein Ende 
gemacht, unter welchem den Naturweinen durch die 
billiger herzuſtellenden Kunſtweine eine ſcharfe Con⸗ 
currenz bereitet wurde. Es wäre nur noch zu er⸗ 
wägen, ob durch Beſteuerung des Kunſtweins nicht 
eine ausgleichende Gerechtigkeit geübt werden kann, 
denn der Boden, auf dem der Wein wächſt, unter⸗ 
liegt der Beſteuerung, nicht aber das Brunnenwaſſer, 
der Hauptbeſtandtheil des Kunſtweins. Abg. Dr. 
Schaedler (Centr.) tadelt an dem Geſetzentwurf, 
daß er verſchiedene Zuſätze wenigſtens bis zu einem 
gewiſſen Grade zuläßt. Jeder Zuſatz zum Weine 
müſſe auch durch einen Zuſatz zu dem Worte Wein 
ausgedrückt werden. Falls ein Zuckerzuſatz nothwendig 
jet, jo müſſe dieſer nach der erſten Gährung gemacht 
werden und das Produkt als verbeſſerter Wein be⸗ 
zeichnet werden. Es werden zum Theil bis über 
80 pCt. Zuckerwaſſer den Naturweinen von den Keller⸗ 
alchymiſten zugeſetzt. Das Geſetz wird wieder nur 


Feuilleton. 
Das Beil Winrichs v. Kniprode. 


Humoreske von A. Ko 1th. 


(Schluß.) Nachdruck verboten. 


Nachdem D. unſerem Mylord dieſe haarſträubende 
Urkunde engliſch verdolmetſcht hatte, während wir mit 
größeſter Energie einen Lachkrampf zu unterdrücken 
beſtrebt ſein mußten, fuhr D. unerſchütterlich fort: 

„Dieſes koſtbarſte Stück aus Preußens ruhm⸗ 
voller Vergangenheit hat mein Ur⸗Ur⸗Urgroßvater, 
der Oberküfer im Blutgericht war, ſeiner Zeit daſelbſt 
im Kellerraume unter Schutt und Moder aufgefunden 
und — ich muß es leider zu meines Ahnen Schande 
eingeſtehen, rechne aber auf allſeitige ſtrengſte Dis⸗ 
eretion — in ſeinem unbezähmbaren Sammeleifer 
heimlich von dort entwendet, was bis dato Gon Lob 
Niemand erfahren hat. Auf ſeinem Sterbebette ge⸗ 
Hand, er ſeinem Sohne die Miſſethat. Das Beil 


zurückgeben, hieß aber unſere Zamilienebre vernichten 
und ſo vererbte ſi Ö n Vater 
auf den Sohn, ka ſich das berühmte Beil dor 


m endlich in meinen Beſitz und joll 


es von mir — da 1 f a 
endlich der Staat 2 niemals heirathen w 


dadurch wird zugleich das 
Fee meines Urahnen in ar Weſſe ges 
„Uas hat geueſen this Winrich Knopperoad?“ 
finn 1 wißbegierig und D. antwortete in do⸗ 
eirende e e 
inrich von Kniprode war der Hari 
nn an des Ordens Blathezeit erügmteſte 


und 
ſämmtliche 


damaligen heidnischen Preußen, Litthauer 
und Polen in unzähligen end e — ich bau 
nur an Tannenberg, anne „Rudau, 
Kaporn u. as m. — vernichtet. 
„Und uas haben geueſen 
ueits?“ erklang Mylords neue 
„Weidewut, Widuweit und 


heidnſſch⸗preußiſche Zwillingsbrüder und Fürſten, die H 


ihren Herrn * Meiſter verrathen hatten und dafür 
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und Anzeiger für 
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| Auſerake 


den Händlern Vortheil bringen, aber nicht den Winzern.] Bötticher: Die Mehrforderung iſt verurſacht durch 


Redner bittet wegen dieſer Bedenken den Entwurf ein⸗ 
gehend zu berathen. Abg. Schenck (dfr.) iſt der 
Anſicht, daß jeder Wein, ſelbſt der ſogenannte Natur⸗ 
wein ein Kunſtprodukt ſei. Gerade dem kleinen 
Winzer werde dieſes Geſetz von erheblichem Vortheil 
ſein. In Intereſſentenkreiſen habe der Entwurf gute Auf⸗ 
nahme gefunden. Redner wünſcht daher ein ſchnelles Zu⸗ 
ſtandekommen des Geſetzes, bittet jedoch, von einer 
ſchon heute zu erfolgenden Annahme des Geſetzes in 
zweiter Leſung Abſtand zu nehmen. Abg. Dietz 
(Soz.): für uns iſt das Geſetz wegen des geſtatteten 
Zuckerzuſatzes unannehmbar. Gezuckerter Wein iſt 
gewiß nichts Seltenes, aber dann ſoll man doch den 
gezuckerten Wein als ſolchen bezeichnen. Abg. Bam⸗ 
berger, der immer für die reine Goldwährung 
eingetreten iſt, ſollte auch in dieſer Frage für den 
reinen Wein eintreten. Abg. Dr. Bamberger 
(fr.): Herr Schädler und Herr Dietz werden hier 
offenbar mit ihren Anſchauungen über das Geſetz in 
der Minorität bleiben, nachdem auch die Haupt⸗ 
intereſſenten, wie Abg. Bürklin, eine erhebliche 
Quantität Waſſer in ihren Wein gegoſſen. Damit 
werden ſie ſich den Beifall ihrer Wähler erwerben. 
Das letzte ſchlechte Weinjahr hat dieſen Umſchwung 
herbeigeführt. Geſundheitspolizeiliche Bedenken kann 
man gegen den Zucker⸗ und auch gegen den Waſſer⸗ 
Zuſatz nicht geltend machen. Man beſchränkt ſich auch 
heute auf die Forderung, daß eine Grenze gezogen 
werde. Die in dem Entwurf hierüber enthaltene Be⸗ 
ſtimmung iſt zu wenig konkret und iſt daher zu 
ſtreichen. Ebenſo der § 7a, welcher das wiſſentliche 
Feilholten von galliſirtem Wein als Naturwein unter 
Strafe ſtellt. Wenn die Sozialdemokraten aber 
glauben, ſie könnten dem ganzen Volke den Wein zu⸗ 
gänglich machen ohne Waſſerzuſatz, dann können ſie 
wahrhaftig noch mehr, als ihnen Abg. Richter zu⸗ 
getraut hat. Wir ſind der Meinung, daß man bei 
einem Genußmittel dann die Poltzei nicht anzurufen 
braucht, wenn dem Publikum der Wein ſchmeckt und 
ihm nichts ſchadet. (Beifall.) Staatsſekr. Dr. von 
Bötticher: Die Anregung zu dem Entwurf iſt 


aus dem Publikum ſelbſt ergangen. Der Entwurf HIN 


ſeit 4 Wochen veröffentlicht, und wir haben eine 
aroße Zahl von anerkennenden Zuſchriften aus dem 
Publikum und dem Intereſſentenkreis erhalten. Mit 
der baldigen Verabſchiedung des Geſetzes führt man 
eine Entwickelung herbei, die dem heimiſchen Weinbau 
und Weinhandel zum Heil gereichen wird. (Beifall!) 


Abg. Haus (Etr.) beantragt Verweiſung des Ent: | Sod 


wurfs an eine Commiſſion, da er den poſitiven 
Deklarationszwang in den Entwurf aufgenommen 
wiſſen möchte. Die Abgg. Lingens (Etr.) und 
Menzer (conſ.) ſtimmen dem Antrage des Abg 
Haus bei. Der Antrag auf Verweiſung des Enk⸗ 
wurfs an eine Commiſſion wird abgelehnt. Die 
zweite Leſung findet im Plenum ſtatt. Es folgt die 
erſte Berathung der Ergänzung des Etats, durch welche 
noch weitere 2 Mill. Mark Koſten der Betheiligung 
des Reiches an der Weltausſtellung in Chicago im 
Jahre 1893 gefordert werden. Abg. Samhammer 
(dfr.) beantragt die Commiſſionsberathung zu näherer 
Aufklärung der Forderung. Staatsſekretär Dr. von 


die Mehrbetheiligung der Landwirthſchaft und der 
Induſtrie an der Ausſtellung. Man werde aber mit 
größter Sparſamkeit vorgehen und im Intereſſe der 
Induſtrie alles thun, was ſich thun läßt. Die In⸗ 
duſtrie habe nicht nur durch eine ſtarke Betheiligung 
die Chance, neue Abſatzgebiete zu gewinnen, ſondern 
fie müſſe ſich auch die bisherigen Abſatzgebiete zu er⸗ 
halten ſuchen. Für die Zuziehung einzelner Ver⸗ 
trauensperſonen als Beiräthe werde gewiß Sorge ge⸗ 
tragen werden. Abg. Goldſchmidt (dfr.) empfiehlt 
der Induſtrie, ſich weniger auf die Hilfe des Staats 
als auf die eigene Kraft zu verlaſſen. Die Vorlage 
wird an die Budgetcommiſſion verwleſen. Der Com⸗ 
miſſionsantrag, über eine Reihe von Petitionen betr. 
die Reform der Perſonentarife zur Tagesordnung 
überzugehen, wird nach kurzer Debatte angenommen. 
Eine Petition des geſchäftsführenden Ausſchuſſes des 
Deutſchen Gaſtwirthſchaftsverbandes behufs Abän⸗ 
derung der SS 100 bis 100f der Gewerbeordnung 
wird auf Antrag des Abg. Hahn zur ſchriftlichen 
Berichterſtattung an die Petitfonscommiſſion zurück⸗ 
gewieſen. Die Petition betr. reichsgeſetzliche Regelung 
des Vereins⸗ und Verſammlungsrechts wird auf An⸗ 
trag des Abg. Rickert an den Reichskanzler zur 


Bekückſichtigung überwieſen. 


Nächſte 
Weingeſetz 2C. 


Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
40. Sitzung vom 23. März. 

47 Petitionen werden vom Hauſe als zur Er⸗ 
örterung im Plenum ungeeignet erachtet. Eine 
Petitlon der ſchleswig⸗holſteinſſchen Dffizigge gegen 
Nachzahlung von Penſion wird auf Antrag des Abg. 
Krab (freic.) der Regierung zur Berückſichtigung 
überwieſen. Viele der eingegangenen Petitionen 
werden unberückſichtigt gelaſſen, viele an die betreffen⸗ 
den Verwaltungen und einige an die Regierung zur 
Erwägung verwieſen. Die für einzelne Petitionen 
aufgeſtellten Commiſſionsanträge werden angenommen. 
ächſte Sitzung: Donnerſtag. Tagesordnung: Kleine 
Vorlagen, darunter Berg⸗Geſetz⸗Novelle. 


Sitzung Donnerſtag. Tagesordnung: 


eee b 
4. Sitzung vom 23. März. 

Der Nechenſchaftsbericht betr. die . 
preußiſcher Staatsanleihen wird für erledigt erklärt. 
odann tritt das Haus in die Generaldiscuſſion > 
Tertiürbahngeſetzes. Miniſter Thielen: Der Ent⸗ 
wurf ſoll einem dringenden Bedürfniſſe eee 
Die Bahnen unterſter Ordnung müſſen den Privat⸗ 
Unternehmern überlaſſen werden. In dieſer Beziehung 
ſind wir hinter anderen Ländern zurück, ap wohl 
wegen des Mangels an geeigneten geſetzlichen Be⸗ 
wermungen. Dieſe ſollen durch die Vorlage nachgeholt 
werden. 

Frhr. v. richt den Wunſch aus, daß 
die Regler bug f Bi Bun von Sekundärbahnen 
nicht erlahme. Miniſter Thielen erwidert, die 
Regierung werde mit dem Bau von Sekundärbahnen, 


ſoweit fie von allgemeiner Bedeutung ſeien, 


von demſelben mit dieſem Beile — wie die Urkunde 
beſagt — eigenhändig am Leben geſtraft wurden.“ 

„Oah, das very merkuördig ſein, und uas koſten 
der Beil?“ fragte Mylord weiter. 

„Dieſes Beil iſt noch unverkäuflicher, Mylord, 
wie die Ketten im Blutgericht, weil es mein theuerſtes 
und zugleich ſchmerzlichſtes Andenken an meinen 
Urahn iſt; in Sünden zwar erworben, aber in Ehren 
aufbewahrt,” antwortete hohlen Tones unſer Freund D. 

„Oah, 'tis a very pity“ (ſehr ſchade), rief unſer 
Engländer schmerzlich aus, und nachdem das hiſtoriſche 
Beil noch längere Zeit von Hand zu Hand gegangen, 
wurde es von D. wieder feierlichſt dem alten Wichs⸗ 
zeugkaſten einverleibt und wir entfernten uns mit 
Mylord ſchweigend und nachdenkend über Preußens 
ruhmvolle Vergangenheit. f 

Einige Tage lang erſchien der Engländer nur 
nicht mehr im Blutgericht, war auch aus dem Hotel 
de Pruſſe, ſeinem bisherigen Logis, verſchwunden, wie 
wir erfuhren. Freund D. lächelte nur über unſere 
allſeitige Verwunderung und meinte geheimnißvoll: 

„Kinder, der Zauber zieht, in zwei bis drei Tagen 
werde ich Euch denſelben enthüllen.“ Und ſo geſchah 
es auch; was wir von D. nach gedachter Friſt — der 
Engländer war aus Königsberg ſpurlos verſchwunden 
— von letzterem erfuhren, war dieſes: 

Mylord hatte D. noch mehrmals beſucht und ihn 
beſtürmt, ihm „der Beil of Uinrich“ zu verkaufen; 
er hatte bis 100 pounds (Piund Sterling à Pfd. = 
20 Mark) geboten, endlich aber, da D. jede Offerte 
entſchieden abwies, hatte Mylord ſich hinter Mr. 
Philippus geſteckt, um dieſen durch Beſtechungsverſuche 
dahin zu bewegen, ſeinem Herrn das berühmte Beil 

u entwenden und an Mylord gegen klingenden 
Judaslohn auszuantworten. Der biedere Wichſier 
Carl Neumann, der in Kürze ein armes, aber braves 
Mädchen heirathen wollte, das ebenſo wenig wie er 
beſaß, hatte ſeinem Herrn ehrlich Mylords verruchten 
Plan geſtanden und daß letzterer ihm zuerſt 10, dann 
15, 20, nun aber geſtern bereits 30 Pounds geboten 
habe, „und das iſt wohl hölliſch viel Geld, nicht wahr, 
err Aſſeſſor?“ hatte Carl dabei gefragt. 


eee r 
„Tür 40 bis 50 pounds fannft Du Mylord das Beil 
immerhin ablaffen: ich gebe Dir dazu wie auch zu 
Deiner bevorſtehenden Hochzeit meinen ſpeziellen Ge- 
gen. eine und Deiner Flamme Ausſteuer wird 
Mylord wohl beſorgen, wenn Du conſequent beim 
Höchſtprelſe bleibſt.“ Doch der brave Carl, der uns 
terdeß erfahren hatte, daß 1 pound ſchon 6 Thaler 
20 Silbergroſchen betrage, 30 pounds daher ſchon 
200 Thaler ausmachten, hatte in ſeiner Biederkeit den 
„verrückten eylord,“ wie er ihn nannte, nicht mehr 
zwacken wollen und ihm für letztere Summe — da⸗ 
bei auf ſeines Herren Anweiſung dennoch den un⸗ 
getreuen Diener ſpielend — das merkuördige Beil 
überantwortet, mit welch koſtbarer curiosity der Eng⸗ 
länder ſchleunigſt abgereiſt war, nachdem er zuvor, 
wie bereits bemerkt, ſein Quartier während der 
Unterhandlungstage mit Carl gewechſelt hatte, um 
uns alle glauben zu machen, daß er Königsberg 
ſchon lange verlaſſen habe. — So hatte die perfide 
Handlung Mylords — von D. genau vorausgeſehen — 
Niemanden geſchadet, dagegen zwei Menſchen, den 
Wichſier Carl und ſeine Minna, die derſelbe bald 
darauf heimführte und mit ihr ein ehrſames Höker⸗ 
geſchäft etablirte, glücklich gemacht ; ’ 
„Das iſt die Geſchichte des berühmten Beils 
Winrichs von Kniprode“, ſchloß der joviale Kreis⸗ 
gerichtsrath, „Sie, verehrter Herr Commercienrath, 
haben es ſelbſt auf Mr. Eavens' Herrenſitz geſehen 
und mir erſcheint jeder Zweifel an der Identität er⸗ 
wähnter Reliquie mit des ſeligen D. 's altem Schlächter⸗ 
beil vollkommen ausgeſchloſſen.“ x 
Lachend ſtimmte die Tafelrunde dieſem Ausſpruch 
zu und von Einem derſelben hat Verfaſſer dieſe Ge— 
ſchichte ſo gehört, wie er ſie hier zu Nutz und 
Frommen des geneigten Leſers niedergeſchrieben hat. 


Ein Klebpflaſter. 
Skizze von Cethegus. 
Nachdruck verboten. 
Die Noth, ſo heißt es im Sprichwort, bringt ſelt⸗ 
ſame Schlafgeſellen zuſammen. Ein ſchöner Sommer⸗ 


„Nun ſo ziemlich“, hatte ſein Herr geantwortet,“ tag am Rhein oder an der Moſel thut es zuweilen 


| Inſertions⸗Aufträge an alle ausw. Zeitungen vermittelt 
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25. März 1892. 


die Expedition dieſer Zeitung. | 
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| tet 10 P 
Expedition: Spieringſtraße Nr. 13. 


Eigenthum, Druck und Verlag von $. Ganrk in Elbing. 
| Verantwortlicher Redacteur M. Gingold (Stärk) in Elbing. 
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44. Jahrg. 


Die Vorlage wird an die um fünf Mitglieder 
verſtärkte Eiſenbahn-Commiſſion verwieſen. Die 
Berichte von der Verwaltung der Staats⸗Bergwerke, 
Hütten und Salinen während des Etatsjahres 
1890—91 werden durch Kenntnißnahme für erledigt 
erklärt. Nächſte Sitzung: Donnerſtag. Tages⸗ 
ordnung: Poltzeikoſtengeſetz. 


Politiſche Tagesuberſicht. 
Inland. 
Berlin, 23. März. 

— Zur Miniſterkriſe verlautete Mittwoch in 
parlamentariſchen Kreiſen mit großer Beſtimmtheit 
und allgemein, daß der Oberpräſident von Heſſen⸗ 
Naſſau, Graf Eulenburg, das Präſidium des 
preußiſchen Miniſteriums übernommen habe. Der 
Reichskanzler habe ſich nach Hubertusſtock begeben, 
um nunmehr die definitive Erledigung der Kriſe her⸗ 
beizujühren. Auf der Kandidatenliſte für das Kultus⸗ 
miniſterium befinden ſich nur noch 3 Namen: von 
Weyrauch, Dr. Boſſe und Studt. Oberpräſident 
v. Naſſe hat aus perſönlichen Gründen endgiltig ab⸗ 
gelehnt. Die meiſten Ausſichten ſoll, wie in parla⸗ 
mentariſchen Kreiſen angenommen wird, Unterſtaats⸗ 
ſekretär von Weyrauch haben, deſſen Ernennung ein 
Zugeſtändniß an das Zentrum wäre, während er 
andererſeits für den Graf Zedlitz'ſchen Entwurf eines 
Volksſchulgeſetzes ſich gar nicht engagirt haben ſoll. 
Daneben war im Abgeordnetenhauſe die Nachricht 
verbreitet, Graf Caprivi werde auch als Reichskanzler 
abtreten und durch den Grafen Botho Eulenburg, 
dem Oberpräſidenten von Heſſen-Naſſau erſetzt werden. 
Der zurückgetretene Kultusminiſter Graf Zedlitz iſt 
von der Kaiſerin empfangen worden. 

— Der hochconſervative „Reichsbote“ ſchreibt mit 
Bezug auf die Kriſis und die wiederholt in der 
Preſſe erwähnten privaten Rathgeber des Kaiſers, 
denen der Sturz des Grafen Zedlitz zu danken iſt: 
Die Liberalen ſind ſehr im Irrthum, 
wenn ſie meinen, ihr Weizen finge jetzt an zu blühen 
und wir ſtänden am Anfang einer liberalen 
Aera. Die ſchlimmen Erfahrungen, welche der 
Kaiſer mit den unverantwortlichen Rathgebern ge⸗ 
macht hat, werden ihn hoffentlich veranlaſſen, ſich 
dieſe aufdringlichen Herren vom Halſe zu ſchaffen 
und ſich vor allem an ſeine verantwortlichen Rath⸗ 
geber — ſeine Miniſter zu halten. Das Schlimmſte 
bei dieſen anonymen Rathgebern iſt, daß fie ihre 
Weisheit im gemüthlichen Plaudertone anbringen und 
dabei von den Miniſtern in einer Weiſe reden, daß 
dieſelben wie ergebene Diener erſcheinen, die nur Be⸗ 
fehle auszuführen hätten. Dadurch wird die Stellung 
der Mintiſter herabgedrückt, aber der Rath jener 
Anonymen erhebt ſich in der Regel wenig über den 
Werth eines Geplauders bei Kaffee und Cigarre nach 
dem Diner. — Beim Kaiſer hatte gegen die Schul⸗ 
vorlage außer Miquel beſonders Hintzpeter ge⸗ 
wirkt. Er und Graf Douglas ſind es, die die 
„Kreuzzeitung“ unter den „unehrlichen“ Rathgebern 


meint. 
Ganz gewiß iſt nach meiner Ueber⸗ 


zeugung, daß ich den Haupteinfluß, den es mir ge⸗ 


fortfahren. gönnt iſt zu üben, bisher nicht in der kaiſerlichen 


auch. Am Abend eines ſolchen Tages war es, als 
ich auf einer bis dahin höchſt erquicklichen Mofelfahrt 
mit meinem Helden zuſammentraf und wohl oder 
übel das letzte verfügbare Zimmer im Gaſthof mit 
ihm theilen mußte. 

Ich bin nicht im Beſitze ſo koſtbarer Brillantringe, 
wie ſie Polykrates, der Tyrann zu Samos, ſein eigen 
nannte. Wenn ich über dergleichen verfügte, ich 
würde ohne Zweifel ſogleich willig einen dieſer Ringe 
vor meiner nächſten Sommerfahrt den Göttern opfern, 
wofern ich mir damit die Gewißheit erkaufen könnte, 
auf keinen unangenehmen Reiſe⸗ und Stubengenoſſen 
zu ſtoßen. Solche Leute legen ſich wie Raupen über 
die ſchönſten Reiſeerinnerungen. Was aber meinen 
damaligen Gefährten im Gaſthof zu Alf an der 
Moſel angeht, — das war ſchon keine Raupe mehr, 
ſondern mit Erlaubniß zu ſagen die reine Reblaus. 
Seines Zeichens war er Studtoſus der Theologie im 
zweiten Semeſter; aber die Gottesgelahrtheit hatte 
wahrhaftig keinen Grund ſich ſeiner zu rühmen. Von 
der Blume des Moſelweins bis zur letzten Gräthe der 
vortrefflichen Forellen, welche uns ein angenehm an⸗ 
geheiterter Kellner vorſetzte, fand Nichts Gnade vor 
ſeinen Augen. Dabei aß und trank er für Drei und 
geberdete ſich unſäglich mißvergnügt, als er hörte, 
daß der Wein nicht in den Preis für das Abendeſſen 
mit einbegriffen ſei. Soweit ihm das öde Rä⸗ 
ſonniren über ſeine Umgebung und über die Welt 
überhaupt Zeit und Athem ließ, redete er von ſich. 
Er machte ordentliche Verbeugungen vor ſich ſelber. 
Noch nachdem wir unſere Betten bezogen, ſuchte er 
mich wach zu halten mit einer Beſchreibung des 
Anſehens, welches er in ſeiner Vaterſtadt Schroda 
genoſſen habe. Erſt durch ein längeres Schnarch⸗ 
konzert vermochte ich ihn zur Ruhe zu bringen, — 
wenn das Ruhe heißt, daß er nun die ganze Nacht 
hindurch ſelber, und zwar mit vollſter Ueberzeugungs⸗ 
treue, ſchnarchte; immer vier tiefe Töne und einen 
feinen Pfiff durch die Naſe, oder durch die Zähne. 
Es klang genau wie: „Schro—da, Schro— da, —ich!“ 

Sie begreifen, daß ich mit dem Herrn keinen 
regelmäßigen Briefwechſel verabredete. Daß ich ihm 
noch ein⸗ oder zweimal auf dieſer buckligen Erde 


Macht, ſondern in der königlich preußiſchen Macht 
gefunden habe. Ich habe verſucht; ich habe eine Zeit 
lang aufgehört, preußiſcher Minifterprä i⸗ 
dent zu ſein, und habe mir gedacht, daß ich als 
Reichskanzler ſtark genug ſei! Ich habe mich 
darin vollſtändig geirrt; nach einem Jahre bin ich 
reuevoll wiedergekommen und habe geſagt: 
entweder will ich ganz abgehen oder ich will im 
preußiſchen Miniſterium das Präſidium wieder haben. 
.. . Schneiden Sie mir die preußiſche Wurzel ab 
und machen Sie mich allein zum Reichs miniſter, jo 
glaube ich, bin ich ſo einflußlos wie ein anderer.“ 
So ſprach Fürſt Bismarck am 10. März 1877 im 
Reichstage. Fürſt Bismarck aber war, als er das 
preußiſche Miniſterpräſidium niederlegte, Mitglied des 
Staatsminiſteriums, Miniſter der auswärtigen An⸗ 
gelegenheiten in Preußen geblieben, hatte alſo genau 
die Stellung, welche nach den hochoffiziöſen Meldungen 
von geſtern Nachmittag Graf Caprivi nunmehr 
erhalten ſoll. 

— Der Kaiſer hat am Mittwoch in Hubertus⸗ 
ſtock den Vortrag des Reichskanzlers entgegengenommen. 
Wie nach einem Kieler Telegramm der „Kölniſchen 
Volksztg.“ in Marinekreiſen verlautet, wird eine 
Yacht für den Kalſer ſeefertig gemacht, der Anfang 
April nach Spanien reifen will. Der Kaiſer hat zur 
Verfügung des Handelsminiſters die Summe von 
45,000 M. zu Gunſten der ſchleſiſchen Handweber 
l 

— Als das Miniſterportefeuille des Innern zum 
letzten Male frei wurde und es ſich um Sr Auswahl 
eines neuen Trägers handelte, fiel die Aufmerkſamkeit 
gleich Anfangs auf den jetzigen Miniſter Herrfurth. 
Bei Abwägung des Für und Wider wurde gegen 
Herrn Herrfurth von einflußreicher Seite geltend ge⸗ 
macht, daß er kein Redner ſei. und daß das Fehlen 
gerade dieſer Eigenſchaft im Hinblick auf die parla⸗ 
mentariſchen Verhandlungen bei der Beſetzung des 
Poſtens ausſchlaggebend ſein müſſe. Dem gegenüber 
bemerkte Fürſt Bismarck als Miniſter⸗Präſident, 
daß die nicht in hohem Maße vorhandene Rednergabe 
ihm ganz gleichgiltig ſei. Herr Herrfurth ſei ihm als 
ein hervorragender Arbeiter bekannt, und das ſei die 
Hauptſache; müſſe ſpäter geredet werden, ſo werde er 
ſelbſt in die Schranken treten. Als dann Herrfurth 
im Abgeordnetenhauſe ſich zum erſten Male in 
längerer Rede ausgelaſſen hatte, bemerkte Bismarck 
neben dem auf Grund des amtlichen Stenogramms 
ihm vorgelegten Manuſkript der Rede, daß er noch 
niemals eine zugleich kurze und ſo wohldurchdachte 
Rede geleſen habe. — Obiges wird der „Volkszeitung“ 
aus ganz zuverläſſiger Quelle verbürgt. 
Herr v. Boetticher iſt angeblich zum 
Oberpräſidenten für Schleſien aus⸗ 
erkoren an Stelle des mehr als 70 Jahre alten 
Oberpräſidenten von Seydewitz. 

— Die unlängſt angekündigte Ernennung des 
Polizeipräſidenten A Stettin Grafen Stolberlg 
1 Vie in Aurich iſt nunmehr 

Zum Nachfolger 
Galle inne ger iſt der Landrath Thon in 

— Wie aus Genua gemeldet wird, iſt der Arzt 
des Fürſten Bismarck, Prof. Dr. e 
in Ner vi eingetroffen, wie verlautet, um das Klima 
und die Lage des Ortes für einen eventuellen 
Aufenthalt des Fürſten Bismarck daſelbſt zu ſtudſren. 
: Neuſtrelitz, 23. März. Amtliches Wahlreſultat 

er am 19. d. M. hier ſtattgehabten Reichstags⸗ 
erſatzwahl. Abgegeben wurden im Ganzen 
17,408 St. Hiervon erhielt Graf Hermann von 
Schwerin⸗ Wolfshagen (deutſch⸗konſerb.) 8281 St., 
Gutspächter Conrad Wilbrandt⸗Piſede (deutſch⸗ 
freiſinnig) 6525 St., Dr. Franz Lüttgenau in 
en ee) 297 St. Es ift ſomit eine 

en dem Grafen v. und dem 
Gutsbeſitzer Wilbrandt 5 


Auslaud. 


Oeſterreich⸗ ungarn. Buda b 
8 peft, 22. März. 
er Abgeordneten gingen heute auseinander unter ei 
ndrud einer neuen Duellaffaire. Der Abg. 
au Eoetvoes ſagte, Julius Undrafiy ſcheine 
ner legten Zeit feines Lebens die Klarheit des 
rtheiles eingebüßt zu haben. Im Freundeskreise 
erklärte darauf Theodor Andraſſy, er dulde nicht, 
daß das Andenken ſeines Vaters geſchmäht werde 
und ließ auch ſofort noch im Laufe der Sitzung 
Eoetvoes durch die Abgeordneten Rohonczy und 


1 fordern. 
weiz. Bern, 23. März. Der Vorſtand des 
n landwirthſchaftlichen e hat an 
5 undes catb und die Bundesverſammlung eine 
ngabe bezüglich der Handelsbeziehungen der Schweiz 
zu Frankreich gerichtet, in welcher es heißt, das ge⸗ 
genwärtige Proviſorium Frankreich gegenüber könne 
unmöglich auf die Dauer beſtehen. Im ganzen Lande 


mache ſich eine tiefgehende Mißſtimmung geltend; 


namentlich hinſichtlich Käſe, Butter, Fleiſch, Vieh und 
Holz machen wolle, ſo ſei ein Zollkampf vorzuziehen. 
In dieſem Falle ſolle der Bundesrath durch Erhö⸗ 
hung des ſchweizeriſchen Generaltarifs die Einfuhr 
aus Frankreich zu Gunſten derjenigen Länder, welche 
der Schweiz entgegen gekommen ſind, erſchweren ev. 
unmöglich machen. 

Italien. Rom, 23. März. Deputirtenkammer. 
Imbriani ſtellte eine Anfrage über eine öffentliche 
Kundgebung des Grafen Taverna, beſtehend in 
einem Briefe über die Betheiligung Cavour's und 
der gemäßigten Partei an der Einigung Italiens. 
Der erſte Präſident erklärte dieſe Anfrage für 
inopportun, da es nicht anginge, Handlungen von 
Bürgern oder Senatoren zum Gegenſtande der Kon⸗ 
trole der Kammer zu machen. Auf den Einwand 
Imbriani's, Taverna ſei nach einer Erklärung des 
Miniſterpräſidenten di Rudini zum Botſchafter deſig⸗ 
nirt, erwiderte der Präſident, eine Deſignation ſei 
noch keine offizielle Ernennung. Rudini ſtimmte der 
Anſicht des Präſidenten bei und erklärte, die Anfrage 
nicht beantworten zu können. Imbriani bemerkte, er 
werde feine Frage wiederholen, wenn Taperna's Er⸗ 
nennung erfolgt ſein werde. — In dem Prozeſſe gegen 
Cipriani und Genoſſen wegen Theilnahme an 
den Unruhen am 1. Mai hat der Staatsanwalt heute 
fein Plaidoyer beendet. Gegen 6 Angeklagte wurde die 
Anklage zurückgenommen, gegen alle anderen beantragte 
der Staatsanwalt verſchiedene Strafen, gegen den 
deutſchen Studenten Körner 18 Monate Ein⸗ 
ſchließung. 

Frankreich. Paris, 23. März. In der Kirche 
Saint Merri, woſelbſt Pater Le Moigne ſeit eini⸗ 
ger Zeit über die ſociale Frage predigt, verübten 
geſtern Abend 300 Socialiften große Ausſchrei⸗ 
tungen; ſie löſchten das Gas aus und zwangen den 
Prediger durch Abſingen der revolutionairen Carmag⸗ 
nole, die Predigt abzubrechen, worauf eine allgeme ne 
Prügelei entſtand. Stühle, Bänke und Gebetbücher 
wurden als Waffen zwiſchen Katholiken und Socialiſten 
benutzt. Von der Kanzel wurde ein Hoch nach dem 
anderen auf die Revolution, die Commune und auf 
die Republik ausgebracht. Unter den Socialiſten 
waren 2 Deputirte und mehrere Stadträthe. Nach⸗ 
dem eine halbe Stunde lang geprügelt und Alles kurz 
und klein geſchlagen worden war, ohne daß die 
maſſenhaft vor der Kirche aufgebotene Polizei Frieden 
zu ſtiften für nöthig befunden hätte, zogen die So⸗ 
cialiften als Sieger ab. 

Schweden. Stockholm, 23. März. Der 
Reichstag berieth heute den Antrag der Regierung, 
die Zahl der Mitglieder der erſten Kammer auf 150 
und diejenige der Mitglieder der zweiten Kammer auf 
225 feſtzuſetzen. Die erſte Kammer nahm den Vor⸗ 
ſchlag der Regierung mit 84 gegen 43 Stimmen an, 
die zweite Kammer nahm zunächſt nur den erſten 
Paragraphen betreffend die Mitgliederzahl der erſten 
Kammer mit 121 gegen 96 Stimmen an und wird die 
Berathung in einer Abendſitzung fortſetzen. 

Rußland. Petersburg, 23. März. An 
direkten Steuern von der ländlichen Be⸗ 
völkerung liefen im Jahre 1891 insgeſammt 84,881,299 
Rubel ein, während dieſelben auf 114,603,788 Rubel 
veranſchlagt waren; die wirklichen Eingänge ergeben 
ſomit 74,1 Procent des Voranſchlags. Ein Mehr 
gegenüber dem Voranſchlage weiſen nur die Ein⸗ 
gänge in den polniſchen Gouvernements auf, wo die 
Steuern auf 3,711,617 Rubel veranſchlagt waren, in 
Wirklichkeit aber 3,769,449 Rubel ergaben. Im 
europäiſchen Rußland erbrachten die wirklichen Ein⸗ 
gänge 71,8 Procent, im Kaukaſus 99,6 Procent des 
Voranſchlags. An direkten Steuern von den anderen 
Ständen gingen im Jahre 1891 insgeſammt 19,338,975 
Rubel ein, während dieſelben auf 19,185,714 Rubel 
veranſchlagt waren. Im Vergleich mit dem Finanz⸗ 
jahre 1890 blieben die zuletzt aufgeführten Steuern 
im Jahre 1891 in den wirklichen Eingängen erheb⸗ 
lich hinter den Voranſchlägen zurück. — Der „Regie⸗ 
rungsbote“ meldet, daß die vom Mißwachs betroffe⸗ 
nen Gouvernements bis in den Mat hinein mit Nah: 
rungsmitteln verſorgt ſeien. Schwierigkeiten bei der 
Verpflegung der Bevölkerung während der im Früh⸗ 
linge herrſchenden Wegeloſigkeit ſeien demnach aus⸗ 
geſchloſſen. Auch die Verſorgung der Bauern mit 
Saatkorn für die nächſte Ausſaat ſei ſichergeſtellt. 
Die Gouverneure berichten, daß die Beſtellung der 
den Bauern gehörigen Felder in Folge der jüngſt 
getroffenen Maßnahmen zur Fütterung des Zugviehs 
und zur Hilfeleiſtung bet Aeckern ſich glatt abwickeln 
werde. Für dieſe Maßnahmen habe das Miniſterium 
des Innern circa 4 Millionen Rubel bewilligt. 


Hof und Geſellſchaft. 


„ Darmſtadt, 23. März. Prinz Heinrich it 
heute en hier eingetroffen und am Bahnhofe 
von der Prinzeſſin Irene empfangen worden. Das 


wenn Frankreich nicht ganz erhebliche Conzeſſionen,] Abſteigequartier nahm der Prinz im Neuen Palais. 


begegnen würde, war eine Ahnung, welche 
dem ganzen weiteren Wege — en m 
„Ahnung iſt dem Menſchen eigen, 
an ah dg Rite uuf 
0 ekrönte tglied unſeres deu 
Sängerordens. Auch diesmal hatten ih die 1 — 
gefühle nicht betrogen. Es war anderthalb Jahr 
ſpäter an einem nebligen Dezember⸗Nachmittag, — ich 
war ſoeben von dem unerfreulichſten und nieder⸗ 
ziehendſten Schauspiel zurückgekehrt, an welchem wir 
als Statiſten zuweilen mitwirken müſſen, — von 
einem modernen Prunkbegräbniß, und ſaß auf meinem 
Studirzimmer mit dem Vollbewußtſein eines kom⸗ 
menden Katarrhs. Da erſchien er, freundlich grinſend. 
Ich hätte lieber Banquo's Geift geſehen, mit zwölf 
Se Beben 1 
„Ach“, meinte er, „Sie freuen ſich auch gewiß m 
wiederzuſehen. Ich ſtudire jetzt hier EN babe 12 
feſt vorgenommen, Sie öfters zu beſuchen.“ 


„Sehr angenehm,“ log ich, und fuhr dann wahr⸗k 


heitsgemäß fort: „Es thut mir nur leid, daß ich heute 
nicht zu Ihren Dienſten ſtehen kann. Ich bin un⸗ 
wohl und habe meiner Wirthin ſchon geſagt, daß ich 
keinen Beſuch empfangen darf.“ 

„Ja,“ erwiderte der Edle mit Salbung, „das 
habe ich ſoeben von Ihrer lieben Frau Wirthin ge⸗ 
hört. Da wird es Ihnen gewiß beſonders lieblich 
ſein, wenn ich Ihnen mit Gottes Hilfe die Zeit ein 
wenig vertreibe.“ 

Dieſem ſchönen Vorſatze widmete er ſich nun zwei 
Stunden lang. Er trug mir eine Probepredigt vor, 
an der er angeblich arbeitete, entwickelte ſeine, bezw. 
ſeines Profeſſors Anſichten über das neue Geſang⸗ 
buch und fragte mich, ob ich in meiner redaktionellen 
Thätigkeit keine Verwendung für einen von ihm ver⸗ 
fertigten Cyklus: „Konradin, der Letzte der Hohen⸗ 
ſtaufen,“ in zwanzig Geſängen, habe — „natürlich 


r 


Dazwiſchen ſchimpfte er über Vieles, 
u. a. über meine Wohnung, und rühmte die möb⸗ 
Üirten Zimmer, welche ſeine Tante in Schroda zu 
vermiethen habe. — Ich meinerſeits that Folgendes: 
ich antwortete nur „Ja“ oder „Nein“ ſtreng nach 
bibliſcher Vorſchrift; ließ das Feuer ausgehen — wo⸗ 
rauf er ſich meine Reiſedecke über die Beine zog; 
ließ keine Lampe bringen, was ihn zu der Bemerkung 
veranlaßte, er plaudere nie lieber als im Halbdunkel; 
verließ das Zimmer und blieb eine halbe Stunde 
bei meiner Wirthin, während er meine vorletzte 
Importirte aufrauchte, — angeboten hatte ich ſie ihm 
eigentlich nicht. Schließlich war ich erſchöpft. Er 
gute jetzt Kirchenväter reden können, ich konnte es 
hm nicht mehr wehren. 

Endlich kam Hilfe in der Noth. Mein lieber Freund 
Otto erſchien mit einem großen Hunde, und dieſer 
große Hund nahm den Mann an. Da zog er ji 
ellends zurück mit dem Verſprechen, bald wieder zu 
5 al 
„„Dem Hunde ließ ich ſogleich eine Bratwurſt bringen, 
während Otto 8 0 Grog braute. Dabei erzählte 
ich meinem Freunde die Geſchichte. r 
„Nun jag’ einmal,“ ſchloß ich erihöpft, „Du als 
königlich preußiſcher Aſſeſſor mußt das doch wiſſen: 
hätte ich den Mann nicht buchſtäblich hinauswerfen 


iN 
tto zog ſeine Stirn in richterliche Falten; „Du 
hätteſt Dich eventuell ei 5 0 
9 1 oe e 
„Ja,“ rief ich ganz verzweifelt, ich mi 
denn wehrlos jedem Kerl üben Un bie By 
gebildeten Menſchen übliche Gaſtlichkeit mißbraucht 
und jedes moraliſche Hinauswerfen ignorirt?“ 
„Aber ich bitte Dich,“ antwortete mein Aſſeſſor 
ganz verwundert, „was willſt Du denn machen?! 
Der Mann iſt juriſtiſch ja in ſeinem vollen Recht!“ 


f 


nicht umſonſt.“ 


— Let dem Großherzog find die Bronchitis-Er⸗ 
ſcheinungen unverändert, das Fieber hat abgenommen. 
Die letzte Hälfte der vorigen Nacht war verhältniß⸗ 
mäßig ruhig. 

* Wien, 23. März. Die Kaiſerin Elijabeth 
wird nach China und Japan reiſen. Die Kron⸗ 
prinzeſſin Stephanie fährt auf dem Lloydboot „Flora“ 
nach der Levante. 


Armee und Flotte. 


* Düſſeldorf, 23. März. Heute fand die 
Jubelfeier des hier liegenden weſtfäliſchen 
Ülanen-Regiments Nr. 5 ſtatt. Der Groß- 
herzog von Luxemburg, der ſeit 50 Jahren der Chef 
des Regiments iſt, nahm an der Feier nicht Theil; 
er entſchuldigte auf dem Drahtwege ſein Ausbleiben 


Nachrichten aus den Provinzen. 


* Danzig, 23. März. Am 27. März, Mittags 
124 Uhr wird hier im Konzertſaal des ſtädtiſchen 
Muſeums (Franziskaner⸗Kloſter) eine Comenius⸗Ge⸗ 
dächtnißfeier ſtattfinden. — Heute wurden in der 
St. Nikolaikirche 31 katholiſche Zöglinge der Tempel⸗ 
burger Zwangs⸗Erziehungsanſtalt zur erſten heil 
Kommunion angenommen. SER 

* Dirſchau, 23. März. Die Steuereinſchätzung 
pro 1892—93 hat, wie die „Dſch. Ztg.“ hört, er⸗ 
geben, daß ſich im Kreiſe Dirſchau 310 Einkommen⸗ 
ſteuerpflichtige mit einem Einkommen von mehr als 
3000 M. befinden, d. h. ca. 90 mehr als im Vor⸗ 
jahre ermittelt waren. — Die beiden Aufführungen 
der Oper „Martha durch den Geſangverein Lieder⸗ 
kranz haben eine Geſammt⸗Einnahme von 780 Mark 
ergeben — Theaterdirektor Alexander gedenkt Anfangs 
April am hieſigen Orte einen für 15 bis 20 Abende 
berechneten Cyelus von Luſtſpiel⸗ und Operetten⸗ 
Aufführungen zu eröffnen. 

H. Gr. Trampken, 23. März. Wie nunmehr 
feſtſteht, werden vom 1. Mai cr. ab auf der Berent⸗ 
Hohenſteiner Bahn zwei neue Züge eingelegt. Der 
eine, von Berent kommend, ſoll um die Mittagszeit 
der andere — Richtung Hohenſtein⸗Berent — nach 9 
Uhr Abends unſere Halteſtelle Sobbowitz paſſiren. 
In dem kleinen Nachbarort Kl. T. ſind innerhalb 
6 Wochen 12 Kinder an Diphtheritis geſtorben. Eine 
Familie verlor an einem Tage drei Kinder. 

[=] Krojanke, 23. März. Der heute hier ſtatt⸗ 
gefundene Kram⸗, Vieh⸗ und Pferdemarkt, der vom 
ſchönſten Wetter begünſtigt wurde, war für die Ge⸗ 
ſchäftsleute wenig zufriedenſtellend. Für gute Milch⸗ 
kühe wurden 200 —240 Mk., für mittlere Waare 
150—200 Mk. und für minderwerthiges Material 
90—140 Mk. gezahlt. 

8 Marientverder; 23. März. Zu Ehren des 

von hier ſcheidenden Oberſtaatsanwalts Laue fand 
geſtern in den Räumen des Civilcaſinos ein Abend⸗ 
eſſen ſtatt. Die rege Theilnahme, die ſich durch zahl⸗ 
reichen Beſuch aus Stadt, Land und Provinz be⸗ 
thätigte, gab der Beliebtheit Ausdruck, der ſich der 
Scheidende amtlich und außeramtlich hierſelbſt er⸗ 
reute. 
* Graudenz, 23. März. Die Voreinſchätzung 
für Stadt und Kreis Graudenz auf Grund des neuen 
Einkommenſteuergeſetzes iſt beendet. In der Stadt 
kommen 10,639 M. mehr auf, ſo daß der Magiſtrat 
die Herabſetzung des Kommunalſteuerzuſchlages von 
275 auf 265 Prozent vorzuſchlagen gedenkt. — Im 
Krankenhauſe ſtarb die Hebeamme Hein aus Paſtwiske. 
Dieſelbe hatte ihr . Kind durch Gift ermordet, 
und darnach ſelbſt Gift genommen. 

* nn 21. März. Der Ulan Adolf Siegmund, 
welcher ſich wegen Fahnenflucht, ſchweren Diebſtahls 
in Unterſuchungshaft befand und am 10. März aus 
dem hieſigen Garniſonlazareth ausgebrochen war, iſt 
bereits am nächſten Tage wieder ergriffen worden. 
Er wurde auf der Chauſſee nach Mocker auf einem 
Steine ſitzend gefunden. Bei ſeiner Feſtnahme führte 
er wirre Reden vom Kampfe gegen die Ruſſen und 
Franzoſen. Der Mann iſt anſcheinend geiſteskrank. 

* Heilsberg, 21. März. Einen äußerſt feſten 
Schlaf ſcheint ein über 70 Jahre alter ſonſt gefunden, 
Arbeiter auf einem in unſerer Nähe belegenen Ritter⸗ 
gut zu beſitzen. Der Mann legte ſich dieſer Tage 
auf die ſog. Ofenbank mit dem Rücken gegen den ge⸗ 
heizten Ofen und erwachte erſt, als das Kreuzſtück 
ihm total angebrannt war, ſo daß ärztliche Hilfe nach⸗ 
geſucht werden mußte. Ueber moderne Nervoſität ſoll 


I dieſer biedere Oſtpreuße bisher allerdings niemals ge⸗ 


klagt haben. ; 

* Königsberg. 22. März. Ein Unglücksfall wird 
der „K H. 3.“ vom Friſchen Haff berichtet. Am 
Sonntag Abend begab ſich der Fiſcher Hermoneit aus 
Widitten mit ſeiner Frau in einem mit zwei Pferden 
beſpannten Schlitten auf das Haff, um ſeinen beiden 
Söhnen, welche auf der Flſchereiſtelle beſchäftigt 
waren, bei der Arbeit zu helfen. Faſt hatten ſie die⸗ 
ſelben erreicht, as die Pferde plötzlich in eine große 
Blänke geriethen, aus der ſie ſich nicht heraus zu 
retten vermochten; ſie verſchwanden in der Tiefe. 
Auf das Hilfegeſchrei der beiden Inſaſſen des 
Schlittens eilten die beiden Söhne mit ihren Arbeits⸗ 
leuten herbei, es gelang ihren Anſtrengungen jedoch 
nur den Vater zu retten, während die Mutter ertrank. 
— Wie der „K. A. Z.“ berichtet wird, ſoll im 
nächſten Jahre, 1893, in der Umgegend unſerer 
Stadt das große Kaiſermanöver abgehalten 
werden. 5 
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Elbinger Nachrichten. 


FBetter-Uusfichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 


für das nordöſtliche Deutſchland. 
Nachd ruck verboten 


25. März: Veränderlich, ziemlich milde, leb⸗ 
hafte Winde. Sturmwarnung 5 

26. März: Veränderlich, ziemlich milde, 
vielfach ſtarke Winde. Im Weſten ſtrichweiſe 
Gewitter. 8 

27. März: Abwechſelnd, vielfach heiter, 
ziemlich milde, lebhaft windig. Im Weſten 
ſtrichweiſe Gewitter. 


Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge ſind uns ſtets 
willkommen. 
Elbing, 24. März. 


* [Das Leiden des Kaiſers.“ Dem „Berliner 
Tagebl.“ zufolge leidet der Kaiſer augenblicklich an 
einem leichten Lungenemphyſem, das er ſich während 
eines Ausfluges nach dem Grunewald 2 1 
Dieſe Erkrankung hat zeitweilig leichte aſthmatiſche 


is - 


Anfälle im Gefolge. Die Aerzte find der Anſicht, 
daß eine kurze Luftveränderung prompte Heilung 
bringen werde. 

*Kaiſerbeſuch.] Wie die „Allg. Reichs⸗Correſp.“ 
mittheilt, ſoll es nunmehr als feſtſtehend zu betrachten 
ſein, daß der Kaiſer am 16. Mai von Klel kommend, 
auf der Danziger Rhede eintreffen wird. Der Kaiſer 
wird ſich auf dem Flaggſchiff des Uebungsſchwaders 
„Friedrich Karl“ einſchiffen. 

* [Ernannt ſind der Regierungs⸗Aſſeſſor von 
JoedenKoniecpolski zu Danzig zum Regierungs⸗ 
Rath, ſowie der Superintendenturverweſer Pfarrer 
Schaper in Wotzlaff zum Superintendenten der 
Diözeſe Danziger Werder. 

* (Der Abſchied] bewilligt iſt dem Sekonde⸗ 
Lieutenant der Landwehr Lück vom Landwehr⸗Bezirk 
Marienburg. 

* [Perſonalien beim Militär.] Roſenhagen, 
Hauptmann z. D. und Bezirksoffizier bei dem Land⸗ 
wehrbezirk Dt. Eylau, der Charakter als Major ver⸗ 
liehen; Zinzow, Hauptmann von der 2. Ingenieur- 
Inſp., als Compagnie⸗Chef, in das Pionier⸗Bataillon 
Nr. 2 verſetzt; Kähler, Kauptm und Comp⸗Chef vom 
Pionier⸗Bat. Nr. 2, als Lehrer zur Kriegsſchule in 
Metz verſetzt; Hillmann, Sec.⸗ Lieut. vom Pionier⸗ 
Bat., in das Pionier⸗Bat. Nr. 2 verſetzt; Lemcke, 
Prem.⸗Lieut. von der Inf. 2. Aufgebots des Land⸗ 
wehr⸗ Bezirks Neuftadt, zum Hauptmann, Krüger, 
Second.⸗Lieut. von den Jägern 1. Aufgebots des 
Landwehr⸗Bezirks Konitz, zum Prem.⸗Lieut. ernannt; 
v. Blomberg, Major z. D., zuletzt Bataillons⸗Com⸗ 
mandeur im Inf.⸗ Regt. Nr. 128, unter Ertheilung 
der Ausſicht auf Anſtellung im Civildienſt, in die 
Kategorie der mit Penſion verabſchiedeten Offiziere 
zurückverſetzt; Schelske, Second⸗Lieut. von der Inf. 
2. Aufgebots des Landwehrbezirks Graudenz, Lueck, 
Second⸗Lieut. von der Inf. 2. Aufgebots des Land⸗ 
wehrbezirks Marienburg, der Abſchied bewilligt; 
Schulz, Hauptmann und Comp.⸗Chef vom Gren. 
Negt. Nr. 4, mit Penſion und der Regts⸗Uniform 
der Abſchied bewilligt; Prem.⸗Lieut. Hagen vom 3. 
oftpr. Gren.⸗Regt. Nr. 4 zu den Offizieren von der 
Landwehr⸗Inf. 2. Aufgebots übergetreten. 

[Comenius ⸗Vorfeier] Die angekündigte 
Vorfeier hatte Herr Prediger Harder geſtern 
Abend in der Mennonitenkirche in ſchlichter, würdiger 
Weiſe veranſtaltet. Es war ein zahlreiches Publikum 
erſchienen. Die Feier wurde mit dem Geſange der 
drei erſten Verſe des Liedes „Gott Du biſt meine 
Zuverſicht“ eingeleitet, worauf dann Herr Prediger 
Harder in einer Itſtündigen Rede den großen 
Comenius feierte. Der Herr Prediger ſagte ungefähr 
Folgendes: Es werden in den letzten Monaten und 
Wochen Vorbereitungen zu einer allgemeinen würdigen 
Feier der 300jährigen Wiederkehr des Geburtstages 
Comenius getroffen, ſowohl in Wien, Vreslau, Berlin 
wie in allen anderen großen Städten, ja man hat 
ſogar an eine Ausſtellung gedacht. Auch Paris rüſtet 
ſich zu einer Feier, ebenſo London und Stockholm. 
Am rührigſten iſt Amſterdam und ſoll beſonders am 
Grabe eine bedeutende Feierlichkeit vor ſich gehen. 
Comenius gehörte jenen altevangeliſchen Gemeinden, 
zu welchen auch die Mennoniten ſich zählen. Es ſei 
daher die heutige Vorfeier veranſtaltet worden, um 
auch auf die am nächſten Sonntage in der Aula des 
Königl. Gymnaſiums ſtattfindende öffentliche Ge⸗ 
dächtnißfeier aufmerkſam machen zu können. Es hat 
ihn (Redner) aber auch weiter die hohe Verehrung 
zu Comenius dazu veranlaßt. Schwere Schickfale 
hat Comenius in ſeinem Leben erfahren. Er fängt 
an zu wirken, aber ohne Erfolg. Das Unglück ver⸗ 
folgt ihn Schritt auf Schritt. Das muß Theilnahme 
erwecken, um ſo mehr, als Comenius ſich immer 
gleich bleibt. Er bewahrt Ausdauer und Treue. 
Redner giebt dann die Lebensgeſchichte des Comenius 
und ſpricht am Schluſſe davon, wie der Geiſt der 
wahren Religiöſität und Humanität alle ſeine Werke 
durchdrungen und befruchtet habe, und wie auch jetzt 
in der Bewegung, die anläßlich der Volksſchulgeſetz⸗ 
Debatten durch das Volk geht, der Geiſt des Comenius 
im Bewußtſein des Volkes lebendig fortlebe. Nach 
dieſer trefflichen Anſprache wurden vier Verſe des 
Eröffnungsliedes geſungen und dann die einfache 
Feier geſchloſſen. 

* Zur Begehung der Comenius⸗Feier) ver⸗ 
anftaltet das Prager Stadtverordneten-Kollegium 
heute eine Feſtverſammlung. Wie in Prag der 
„Voſſ. Ztg“ zufolge verlautet, wurde ſeitens der 
tſchechiſchen Studenten die Abſendung eines 
in franzöſiſcher Sprache abgefaßten Tele⸗ 
gramms an den deutſchen Kaiſer beſchloſſen, 
in welchem dieſem der Dank ausgeſprochen werden 
ſoll, daß der preußiſche Unterrichtsminiſter den 
Schulbehörden die würdige Begehung der Comenius⸗ 
feier ans Herz gelegt hat. In ſämmtlichen tſchechiſchen 
Theilen Böhmens wird die Comeniusfeier demonſtrat v 
begangen werden. 

Im Stadttheater] ging geſtern zum letzten 
Male in dieſer Saiſon, vor leider nur mußig be⸗ 
ſuchtem Hauſe, Sudermann's „Ehre“ in Scene, und 
wieder ernteten die Mitwirkenden, vor Allen Herr 
Brauer, durch ſeine brillante Darſtellung des 
Grafen Traſt, ſtürmiſchen Beifall. In dieſer Vor⸗ 
ſtellung trat Herr Telchmann zum letzten Male 
als Mitglied des Pollack'ſchen Enſembles auf. Herr 
T. wird Anfangs Mai im Verbande des Bernhard⸗ 
ſchen Enſennbles (Dresden) mit dieſer Truppe zu 
einem kurzen Gaſtſpiele hier wieder eintreffen. 

*Das Benefiz für Kapellmeiſter Gieſecker), 
den verdienſtvollen Dirigenten der Opernaufführungen 
an unſerem Stadttheater, wird, unſeren Informationen 
nach, nicht nur den Abſchluß, ſondern auch den 
Glanzpunkt der Theaterſaiſon bedenten. Zur 
Aufführung gelangt die Oper aller Opern, Beethoven's 
„Fidelio“. Das Werk wird ſeit Wochen ſorg⸗ 
fältig einſtudirt Das geſammte Solo⸗Perſonal 
wird in den Chören mitwirken, außerdem gelangt 
zwiſchen dem 1. und 2. Acte die herrliche Leonoren⸗ 
Ouverture Nr. 3 zu Gehör. Das ganze Pelz'ſche 
Orcheſter, ſeit Wochen fleißig mit den Proben be⸗ 
ſchäftigt, wird mitwirken und ſo dürfte ſich denn dieſer 
Abend zu einem wahrhaft genußreichen geſtalten. Der 
Tag der Aufführung iſt noch nicht feſtgeſetzt, doch 
dürften der Donnerſtag oder Freitag nächſter Woche 
in Betracht kommen. l 

*Die Pollack'ſche Schauſpieltruppe] gaſtirt 
morgen, Freitag, mit dem „Neuen Herrn“ in Marien⸗ 
burg. 

* [Die hieſigen Rhedereien] werden bei der 
nun bald in Ausſicht ſtehenden Eröffnung der Schiff⸗ 
fahrt mit 18 Dampfſchiffen den Verkehr zwiſchen hier 
und andern Orten aufnehmen. F. Schichau unter⸗ 
hält mit den Dampfern „Expreß“ und „Iris“ 
wöchentlich zweimal Verbindung mit Königsberg, mit 
„Nordſtern“ und „Ceres“ nach Stettin. Die beiden 
Erſtgenannten legen während der Saiſon in Kahlberg 
an, nach welchem Badeorte der Salondampfer „Kahl⸗ 
berg“ regelmäßige Tourfahrten unternimmt. Die 


Rhederei von D. Wieler ſchickt je nach der Fracht 
den Dampfer „Pinus“ nach Hamburg, Wilhelms⸗ 
haven und andern Häfen. Als Schleppdampfer dient 
ihr der „Fink“. Adolph v. Rieſen vermittelt regel⸗ 
mäßigen Verkehr zwiſchen hier und Danzig via Tiegen⸗ 
hof durch die Dampfer „Friſch“, „Tiegenhof“ und 
Julius Born“. Schiffseigner Zedler ſtellt jetzt drei 
Dampfer in den Verkehr, von denen „Maria“ und 
„Anna“ die bekannten Tourfahrten nach der Drauſen⸗ 
gegend wieder aufnehmen, während ein neuer 
Dampfer, die „Minna“, das Oberland erſchließen ſoll. 
Kapitän Friers bringt durch die Tourfahrten mit 
„Vorwärts“ und „Kronprinz“ die Haffküſten mit der 
Stadt in Verbindung. Die „Hoffnung“, der Kauf⸗ 
mannſchaft gehörig, die „Forelle“, die ſtädtiſche 
Dampfbarkaſſe und „Elbing“, ein fiskaliſcher Dampfer, 
dienen beſonderen Hafenzwecken. 
* [Die Unterrichtscommiſſion] des Abgeord⸗ 
netenhauſes iſt über die Petitionen der Anti⸗Vivi⸗ 
jectioniften zur Tagesordnung übergegangen, Ste 
war der Anſicht, daß die Wiſſenſchaft die Vivi⸗ 
ſectton nicht entbehren könne, und daß — wenn 
wirklich ein Mißbrauch getrieben — dies nur in 
einzelnen Fällen geſchehen jet. Ausnahmefälle dürften 
aber nicht die Veranlaſſung zu einem generellen Ver⸗ 
bot der Viviſection geben. 
* (Für den Landmann] von altem Schrot und 
Korn beginnt das Frübjahr nicht am 21. März, 
ſondern am Marientag, den 25. März. Dieſer Tag 
ſt von den vlelen Merktagen des Landmannes der 
wichtigſte. Wo der Wind am Marienmorgen her⸗ 
kommt, aus derſelben Himmelsrichtung bläſt er 
während des ganzen künftigen Vierteljahres, ſo daß, 
wenn dies beiſpielsweiſe Weſt iſt, man auf viel Regen 
rechnen kann. Die Stärke des Windes giebt einen 
Maßſtab für den Preis des Getreides ab: iſt derſelbe 
am Morgen ſchwach und wird gegen Mittag ſtärker, 
ſo wird das Korn theurer; wird der Wind gegen 
Mittag ſtill, ſo ſind niedrige Preiſe zu erwarten. 
Am Marientage nimmt auch im Durchſchnitt der 
Jahre das Ackern ſeinen Anfang; wenn dies noch 
nicht geſchehen kann wie in dieſem Jahr, ſo iſt der 
Landmann nicht zufrieden und diesmal um ſo weniger, 
als die Futtervorräthe bereits knapp werden und an 
Weidegang noch nicht gedacht werden kann. In 
manchen Jahren kann jetzt ſchon Sommerroggen, 
Erbſen und Lein geſäet werden; Marienlein ſoll 
durch etwa ſpäter eintretende Fröſte nicht abfrieren, 
da er bereits erſtarkt iſt und ſich an kalte Witterung 
gewöhnt hat. So hoch die Frauen die leeren Beutel 
beim Säen des Leins in die Luft werfen, ſo lang 
wird das Lein. Der Allotria, welche beim Leinſäen 
getrieben werden, giebt es viele; Lein iſt eine unſichere 
Frucht, deſſen Ge⸗ oder Mißrathen oft genug uner⸗ 
klärlich iſt — wo aber das Wiſſen anfhört, da fängt 
der Glaube und auch der Aberglaube an. 
Lehrverhältnißz.] Da in nächſter Zeit nach 
erfolgter Confirmation viele Knaben in ein Lehrver⸗ 
hältniß treten und die für dieſes beſtehenden Vor⸗ 
ſchriften vielfach unbeachtet bleiben, was für den Lehr⸗ 
meifter bezw. für die Eltern des Lehrlings von nach⸗ 
theiligen Folgen begleitet iſt, jo jet darauf hingewieſen, 
daß, wenn der Lehrvertrag nicht ſchriftlich geſchloſſen 
wird, dem Lehrmeiſter kein Recht auf Zurückführung 
des das Lehrverhältniß willkürlich aufgebenden Lehr⸗ 
lings, ſowie auf Entſchädigungsanſpruch zuſteht. 
Uebrigens kann auch bei dem Vorhandenſein eines 
ſchriftlichen Vertrages, wenn eine längere Friſt nicht 
vereinbart iſt, während der erſten vier Wochen der 
Lehrzeit das Lehrverhältniß durch einſeitigen Rücktritt 
aufgelöſt werden. Eine Vereinbarung, wonach dieſe 
Probezeit länger als 3 Monate betragen ſoll, iſt 
nichtig. Will der Lehrling, wie das öfters geſchieht, 
daſſelbe Gewerbe bei einem andern Meiſter weiter 
lernen, ſo darf dies ohne Zuſtimmung des früheren 
Lehrherrn erſt 9 Monate nach Ablauf des erſten Lehr⸗ 
verhältniſſes geſchehen. Der Antrag auf Zurück⸗ 
führung eines aus der Lehre getretenen Lehrlings iſt 
nur zuläſſig, wenn er binnen einer Woche nach dem 
Austritte des Lehrlings geſtellt iſt. 
* [Ein glücklicher unglücklicher Gewinner. 
Ein Bewohner vou Schönfließ in der Neumark gewann 
den 1. Hauptgewinn der kürzlich veranſtalteten Dan⸗ 
ziger Lotterie, der in einem Silbergedeck beſteht, 
deſſen Werth auf 10,000 Mk. angegeben war. Zu⸗ 
nächſt war die Freude ſehr groß, aber bald wandelte 
ſie ſich in Mißvergnügen, als der Gewinner ſich be⸗ 
mühte, das Gedeck in baares Geld umzuſetzen. Auf 
ſeine wiederholten Anfragen iſt ihm ſeitens der be= 
treffenden Lotterſe⸗Komitees der Beſcheld geworden, 
daß der reine Silberwerth des Gedeckes ungefähr 
5000 Mk. betrage. Aber auch für dieſe Summe, 
alſo die Hälfte des urſprünglich angegebenen Werthes 
hat ſich bis jetzt noch kein Abnehmer gefunden. 
(Vernichtung einer Poſtkarte.] Zu den 
aufbewahrten Gegenſtänden im Sinne des Strafgeſetz⸗ 
buchs gehört nach einem Urtheil des Reichsgerichts 
vom 13. November 1891 auch eine in den Briefkaſten 
geſteckte Poſtkarte. Wer eine ſolche von ihm ſelbſt 
aufgegebene Karte, ſtatt ſie auf dem vorgeſchriebenen 
Wege zurückzufordern, dem mit der Leerung des Brief⸗ 
man 10 75 wider deſſen Willen ab⸗ 
ernichtet oder bei Se 
Gefängnißſtrafe verwirkt. . ſchaff, 1 
* [Feuer.] Dienſtag des Abends machte ſich 
hart am rechten Nogatufer in der Gegend der Ort⸗ 
ſchaft Sommerau ein Feuerſchein bemerkbar. Wie 
verlautet, brannte das Wohnhaus des Eigenthümers 
Rohde in Abbau Sommerau vollſtändig nieder. 
[Ein Preisgedicht. Die Canſield⸗Gummi⸗ 
New⸗York hat ſich erboten, beim 
Geſellſchaft von 
Schatzmeiſter der Chicagoer Weltausſtellung 
5000 Dollars (20,000 M.) baar zu hinterlegen als 
Belohnung für das beſte Gedicht zur Eröffnung der 
Ausſtellung. An dem Wettbewerb darf ſich alle Welt 
betheiligen. Das Anerbieten iſt angenommen worden. 
Man macht ſich auf das Einlaufen einiger Millionen 
Gedichte gefaßt. Alſo immer ran, wer Luſt dazu hat! 
* [Bon der N 3 Waſſer derſelben 
Nogat.] Das . 
ſteigt langſam weiter. Auch das Eis ſchiebt ſich 
immer mehr Willen. Mittwoch Vormittag zeigte 
doch bofft man denung fchon über zur 
ne daß die Ueberfälle nicht 
zu 


m „ er⸗ 
Hand von über vier Meter gehört U dazu ein Waſſ 


* [Polizeili es.] Vor ei 
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Ring gefunden haben, d 


t. — Vor 

ihn die Strafanzeige erſtattet. geſtern Nach⸗ 
mien a 3 halbwächſigt 11 bei 5 
Bäckermeiſter in der Altſt. Grünſtraße und erforderten 

8. ie ſoforti 

ohne Bezahlung mit denſelben au ge 
Verfolgung der Bengel hatte keinen Erſong — Ferner 
mauſte vorgeſtern ei hege ſtellenloſer Wirthſchafts⸗ 


— 


ne 


| Materialgeſchäft der Junkerſtraße 
A ae.M B wurde ihm aber wieder ſofort 


abgenommen. 


Kunſt, Literatur u. Wiſſenſchaft. 


In Berlin SW., Lindenſtraße 43, bei J. Harr⸗ 
witz Nachfolger iſt kürzlich ein ebenſo reizend ausge⸗ 
ftattetes, wie originell redigirtes Blatt, „Illuſt rirter 
Figaro“, erſchienen, welches jeden Sonntag über 2 
Bogen ſtark erſcheint. Das Blatt iſt kein Familienblatt 
im gewöhnlichen Sinne, ſondern es iſt ein ganzer 

igaro und repräſentirt ſeinen Namen aufs Belt. 
Ueber Alles plaudert das Blatt und ſtets feſſelnd und 
originell. Die uns vorliegenden Nummern bringen 
u. A. eine feſſelnde Criminalſkizze mit dem Portrait 
der bekannten Frau Dr. Prager, nach einer Original⸗ 
Aufnahme, das Portrait Rector Ahlwardts, Dar⸗ 
ſtellungen der Straßentumulte in Berlin, Hochwaſſer 
in Schleſien ꝛc., ferner einen intereſſanten Aufſatz über 
die „Münchener Schauſpieler“, welche unter Max 
Hofpauers Leitung als gern geſehene Gäſte an 
allen Hauptplätzen der Kunſt erſcheinen. Dieſem 
Aufſatze ſind prächtig ausgeführte Darſtellungen aus 
ihren Repertoirſtücken beigegeben. Ferner erblicken 
wie die Portraits von Max Hofpauer, Frl. Demann 
vom Hofburg⸗Theater in Wien und der kleinen 
Schauſpielerin Erna Zimmermann, welche am Deut⸗ 
ſchen Theater ſich mit der Darſtellung von Kinder⸗ 
rollen bekannt gemacht hat, nebſt entſprechenden Tex⸗ 
ten. Ein hübſcher Artikel erzählt vom Altmeiſter 
des Karrikaturenſtiftes, Ernſt Juch, der als Illuſtrator 
der Wiener Witzblätter ſich einen Namen erworben. 
Das charakteriſtiſche Selbſtportrait des originellen 
Humoriſten ſowie eine verblüffende Bismarckſtudie 
geben dem Artikel die feſſelndſte Staffage. Originell 
ſind auch die mit „Zick⸗Zack“ gekennzeichneten Plau⸗ 
dereien aus der Hauptſtadt, welche über intereſſante 
und picante Tagesfragen, von kleinen Schauſpielerin⸗ 
nen, von der Heilsarmee, von Börſianern ꝛc. erzählen. 
In der Beilage „Das Deutſche Heim“ iſt dem 
Feuilleton, dem Familienleben und einem praktiſchen 
Frauentheile der weiteſte Raum gegeben und ſo prä⸗ 
ſentirt ſich das neue Blatt als eine wirklich gediegene 
und eigenartige Erſcheinung. 


Aus dem Gerichtsſaal. 


— Der frühere Hauptmann und ehemalige Mi⸗ 
litärgouverneur des Kaiſers Wilhelm 
II., Sidney Auguſtin O' Danne, welcher wiederholt 
in unliebſamer Weiſe von ſich reden gemacht hat, 
wird demnächſt wieder das Gericht beſchäftigen. 
O' Danne iſt am 13. April 1889 wegen politiſcher 
Hochſtapelei zu 4 Jahren 6 Monaten Gefängniß ver⸗ 
urtheilt worden und verbüßt ſeine Strafe zur Zeit 
noch im Strafgefängniß zu Plötzenſee. Jetzt iſt er 
der verleumderiſchen Beleidigung des Mllitärattachés 
bei der deutſchen Botſchaft in Paris, Majors Frhrn. 
v. Huene, angeklagt und es iſt Termin zur Haupt⸗ 
verhandlung auf den 9. April vor der Berliner 
Strafkammer angeſetzt. 


Vermiſchtes. 


— Ein Wohlthätigkeitsact für einen Reſtau⸗ 
rateur. Der bekannte Pariſer Reſtaurateur Brö6- 
bant, welcher ſeinerzeit in feinem Reſtaurant die 
Spitzen der literariſchen und künſtleriſchen Welt ver⸗ 
einigte, der ſich auch geſellſchaftlich in Paris ſehr be⸗ 
liebt zu machen wußte, der, ſo lange er ſelbſt Ver⸗ 
mögen beſaß, täglich eine große Anzahl von Armen 
ſpeiſte — dieſer vorzügliche Mann iſt in Folge 


ſchlechten Geſchäftgganges — er war eben aus der [f 


Mode gekommen — in ſo traurige Verhältniſſe ge⸗ 
rathen, daß die Journaliſten für ihne eine große 
Wohlthätigkeits⸗Vorſtellung arrangiren. Alle Schrift⸗ 
ſteller, Journaliſten und Künſtler, die je bei Bröbant 
ſpeiſten (zuletzt geſchah es auf dem „Eiffelthurm“, wo 
Brébant auch ein Reſtaurant hielt), waren gern be⸗ 
reit, diesmal etwas Außerordentliches zu leiſten, und 
es bildete ſich ſofort ein Comitee, wie ſo bald nicht 
wieder eines gefunden werden kann. Das Comitee 
beſteht nämlich aus den drei Akademikern: Alexander 
Dumas, Victorien Sardou und Henri Meilhac; aus 
den Malern und Mitgliedern des Inſtituts: Gerome, 
Bonnat und Jules Lefevre; aus drei Theaterdirec⸗ 
toren: Eugen Bertrand (von der großen Oper), Jules 
Claretie (von der Comédie frangaiſe) und Koning 
(vom Gymnaſe), und endlich aus den drei Chefred⸗ 
acteuren: Senator Hebrard („Temps“), Magnard 
(„Figaro“) und Arth. Meyer („Gaulois“). Unter 
ſolchen Umſtänden iſt eine Einnahme von mindeſtens 
50⸗ bis 60,000 Francs vorauszuſehen. 

* Barcelona, 23. März. Die ſpaniſche Bark 
„Virgen del carmen,“ mit reicher Weinladung nach 
Braſilien beſimmt, iſt mit der ganzen Beſatzung an 
der ſpaniſchen Südküſte untergegangen. 

* Madrid, 23. März. Das Elend in Anda⸗ 
luſien nimmt in Folge der Ueberſchwemmungen 
derart zu, daß an verſchiedenen Orten große Hungers 
noth ausbrach. Die Königin zog die Einladungen 
zu einem großen Feſte zurück und ſchickte das dafür 
beſtimmte Geld nach Sevilla. Dort werden in Folge 
des Elends die üblichen Feierlichkeiten der Oſter⸗ 
woche Preß DEN 96 85 

* Preßburg (Ungarn,) 21. März. Im Dorfe 
Orecho bei Trencfin verſuchte NN Nacht 
eine Rotte Bauern, die Familie des Ortsrichters 
lebendig zu verbrennen, indem ſie ſämmtliche 
Fenſter und Thüren verrammelte und das Haus 
in Brand ſteckte. Mit ſchwerer Mühe gelang es 
den herbeieilenden Ortsbewohnern, den Bedrohten 
noch rechtzeitig Hilfe zu bringen, während das Haus 
und das geſammte Vieh verbrannte. Das Motiv der 
That iſt Rache der nothleidenden Bauern wegen 
verweigerter Betheilung mit Lebensmitteln. 

* En neues Rechengenie. Man ſchreibt aus 
Ferrara: Italien ſcheint das Land der Wunderkinder 
werden zu wollen. Außer dem 
der durch ſein Kopfrechnen unlängſt die Welt in 
Erſtaunen geſetzt hat, führt es jetzt noch einen zweiten 
Kunſtrechner in's Feld, der aus San Colombano 
ſtammenden Ugo Zanebont, den gegenwärtig hier in 
Ferrara ſeiner Militairpflicht genügt. Nach ſeiner 
Entlaſſung will Banebont, der in Folge der ununter⸗ 
brochenen Gehirnthätigkeit an nervöſen Zuckungen der 
Geſichtsmuskeln leidet, eine Rundreiſe antreten und 
ſein Licht in verſchiedenen Großſtädten Europas 
leuchten laſſen. Eine ihm bereits jetzt angebotene 
Subalternbeamtenſtelle im italieniſchen Finanz⸗Mini⸗ 
ftertum hat er rundweg ausgeſchlagen. Banebont iſt 
im Stande, jede beliebige ihm genannte Anzahl von 
Jahren ſofort in die entſprechenden Monate, Tage, 


Piemonteſen Inaudi 5 


Stunden, Minuten und Sekunden umzurechnen. In 
wenigen Minuten zieht er aus vielſtelligen Zahlen 
die Quadrat⸗ und Kubikwurzel aus, ſelbſt bis zur 
vierten und fünften Potenz. (Ein erfahrener Mathe⸗ 
matiker braucht für ſolche Rechenoperationen faſt eine 
Stunde.) Zaneboni hat aber noch einen beſonderen 
„Trick“, den ihm ſelbſt Inaudi nicht nachmachen 
dürfte: er hat das ganze italteniſche Wörterbuch von 
Sanfant auswendig gelernt und weiß aus dem Ges 
dächtniß anzugeben, auf welcher Seite, in welcher 
Columne und auf welcher Zeile jedes beliebige Wort 
zu finden iſt, nach dem er gefragt wird. 

* Eine Epidemie durch Papageien ver⸗ 


ſchuldet. Aus Paris wird gemeldet: Ein wahrer | A 


Maſſenmord wurde durch Anſteckung von hundert⸗ 
fünfzig Papageien verübt, welche der Vogelhändler 
Rubois kürzlich aus Buenos Aires importirte. 
Rubois hatte ſich in Paris mit ſeiner Waare bei 
einem Freunde, dem Zinngießer Lienard, einquartirt 
und die Vögel ein ein leeres Zimmer gelaſſen. Die 
Folgen waren ſchrecklich. Innerhalb zehn Tagen 
ſtarben an infectiöſer Lungenentzündung Frau Lienard, 
deren älteſte Tochter, ferner das der Familie be⸗ 
freundete Ehepaar Bonſſage, welches einen Beſuch ge⸗ 
macht hatte, und ein im Hauſe etablirter Wein⸗ 
ſchänker, Bernaſſon, nebſt ſeiner Tochter. Da⸗ 
mit iſt die Zahl der Opfer noch nicht erſchöpft. 
Es ſtarben ferner: Lienard nebſt zwei ande⸗ 
ren Töchtern, ſein Schwiegervater, Renkier Vacher, 
einer ſeiner Arbeiter, ſowie der Juwelier 
Vaſſeur, welcher von Rubois einen Papagei gekauft 
hat. Sieben Perſonen liegen an derſelben Krankheit 
hoffnungslos darnieder und ſehen ſtündlich ihrem 
Tode entgegen. Die Unterſuchung ergab, daß die 
Papageien. welche ſelbſt der Mehrzahl nach verendeten, 
von der Lungenentzündung befallen waren und den 
Krankheitsſtoff im Hauſe verbreiteten. Nach Ver⸗ 
ſicherung der Aerzte waren die Fälle der Anſteckung 
durch überſeeiſche Vögel keineswegs neu. 


SDB 
Telegramme. 


Berlin, 24. März. Wie die „Kreuzztg.“ 
vernimmt, genehmigte der Kaiſer geſtern das 
Entlaſſungsgeſuch des Cultusminiſters v Zed⸗ 
fig in einem überaus huldvollem Hand⸗ 
ſchreiben, gleichzeitig darin den Wunſch aus 
drückend, Graf Zedlitz möge auch künftig dem 
Staate ſeine Dienſte zur Verfügung ftellen. 

Berlin, 24 März. In parlamentariſchen 
Kreiſen verlautet heute mit Beſtimmtheit, 
Unterſtaatsſekretär Dr. Boſſe ſei zum Kultus⸗ 
miniſter ernannt worden. 

aris, 24. März. Das „Journal des 
Debats“ meldet: Die Polizei entdeckte eine 
Gruppe von Anarchiſten, welche beſchloſſen, 
ſich fortan des Giftes zu bedienen. Drei 
erſonen wurden verhaſtet; die von denſelben 
hergeſtellten Produkte wurden zur Unterſuchung 
nach dem Laboratorium geſchafft. 1 

Culm, 24. März 9 Uhr 30 Min. Vm. 
Waſſerſtand 3,79 Meter, fällt. Strom eisfrei. 

Warſchau, 24 März 10 Uhr 43 Min. 
Vorm. Waſſerſtand heute 2,67 Meter. 


Frühjahrs⸗Mode 1892. 

Die bekannte Seiden⸗Fabrik G. Henneberg in 
Zürich ſchreibt uns: Der ausgeſprochene Charakter 
unſerer diesjährigen Mode iſt: Streifen (Peckin) und 
ganz kleine Effecte in Streublümchen oder ſonſtigen 

einen Figuren. Den erſten Platz nehmen wieder be⸗ 
druckte indiſche Foulardsſtoffe ein neben bedruckten 
einheimiſchen (ganz abgelochten) Surahs jog. Rongeants, 
die ſehr viel beſtellt worden ſind; es iſt dies ein voll⸗ 
tändig neuer Artikel, der die indiſchen Foulards ver⸗ 
drängen ſoll — beide Gewebe treten nun vor die 
böchſte Inſtanz: die Damenwelt; fie ſoll entſcheiden, 
welches von ihnen für die Zukunft die Führung über⸗ 
nehmen wird; indiſche Foulards ſind preiswerther, Ron⸗ 
geants müſſen in verhältnißmäßig theueren Qualitäten dis⸗ 
ponirt werden, um ſie ſolid herſtellen zu können. In ge⸗ 
ſtreiſten und larrirten Surahs, Merveilleux, 
Taffetas ꝛc. ſind wirklich neue Sachen nicht gemacht 
worden; trotzdem werden ſich gerade dieſe Seiden⸗ 
ſtoffe nie ganz verdrängen laſſen und immer wleder, 
in den neueſten Modefarben angefertigt, als verhält⸗ 
nißmäßig einfach aber durchaus praktiſch, ihren feſten 
Platz behaupten. — Paris hat enorme Quantitäten 
in Changeants beſtellt und zwar in Taffetas für 
Unterkleider, in Surahs für Damenlavalltères, die 
wieder in Mode kommen — nur breiter und länger 
als vor ca. 10 Jahren — ſie werden bald die 
Cachenez verdrängen, da fie ſeſcher ſind. Damaſte, 
chwarz und farbig, in kleinen Deſſins und 
Streifen, Moire Antique, zwei⸗ und drei⸗ 
farbige Damaſte, ſchwarze, ein⸗ und zweifarbige 
Peckns, Satins' merveilleux, Surahs, Foulards, 
Armüreg, Bengalines, Satins Ducheſſe, Satins de 
Lyon, Erepe de Chine, Failles frangaties, Taffetas 
1. J. w. find in zahlloſen Combinationen und Farben 
beſtellt worden ſo daß jeder Geſchmack befriedigt 
werden kann. Bevorzugte Modefarben find: gris, 
beige, hellotrope fraiſe, electric und lac Leman lein 
gründlich blaues electric) in den verſchiedenſten Ab⸗ 
ſtufungen — in hell: gelb, röthlichslila, gelblich⸗nil⸗ 
grün, roſa und blau in ſatten Nuancen. Großer 
Luxus wird getrieben in ganz ſeidenen Unterkleidern — 
die ſchwerſten Stoffe werden dazu verwendet — ebenſo 
füttert man jetzt die ſeidenen Roben mit Taffet oder 


Faille, um beim Gehen das kniſternde Rauſchen zu 
erzielen. 


FE 
Telegr e Börſenberichte. 
Vekkin, 25 Mas, 2 Uhr 30 Min. Nachm. 


Borſe: Feſt. Cours vom 23.3 24.8. 
3½ Pt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 900 94,80 
3½ pCt, We tpreußiſche Pfandbriefe 95,00 95,00 
Deſterreichiſche Goldr ente 94,0 94,80 
4, pCt. Ungariſche Goldrente 92,10 92,40 
Bestes an knoten 4,85 | 205,40 
eutsche dhe Banknoten 172,30 172,00 
eutſche Reichsanleihe 106,70 106,70 
4 pCt. preußi che Conſols 106,50 106,50 
4 pCt. III i Dee, 27 82,20 82,20 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm-Prioritäten . 104,10 104,10 
Produkten⸗Börſe. 
Tours vom 23.13. 24.3. 
Weizen Aprjil⸗ Mai 192,25 183,20 
Juni⸗Juli 196,00 196,20 
Roggen höher. 
April⸗Mai 209,00 | 210,50 
Juni⸗Juli 202,50 203,25 
Petroleum Ioco . 23,30 | 23,30 
Rüböl April⸗ Mae 53,10 53,50 
Eur EEE 1010 53,80 
Spiritus 0er April⸗ Mai 43,10 43,30 


dem i 


Königsberg, 24. März. (Von Portatius und 
Grothe, Getreide-, Woll⸗, Mehl⸗ und Spiritus ⸗Com⸗ 
miſſions⸗Geſchäft.) 

Spiritus pro 10,000 L% excl. Faß. 
Tendenz: Unverändert. 
Zufuhr: —.— Liter. 

Loco contingentirt 


61,00 & Geld. 
Loco nicht contingentirt 


U 77 " 


Danzig, 23. März. Getreidebörſe. 

Weizen (per 126pfd. holl.): flau, 50 Tonnen. 
Für bunt und hellfarbig inländ. —.— , hellbunt inl. 
215 , hochb. und grafig inl. 215—218 #4, Regu- 
lirungspreis zum freien Verkehr 214,— 4, Termin 
pril-Mai zum Tranſit 126pfd. 176,— 4, per 
Juni⸗Juli zum Tranſit 126pfd. 178,00 , 

Roggen (p. 120pfd. holländ.): loco geſchäftsl. inl. 214.4 
ruſſiſch. u. polniſch. zum Tranſit — 4, Regulirungs⸗ 
18 75 zum freien Verkehr 212,— 4, per April⸗ 
Nai zum Tranſit 120pfd. 173,— A 5 

Gerſte: große loco inl. 158 K, kleine loco inl. 152. 

Ea er: loco inl. 138 4 

rbſen: loco inl. —— % 

Rübſen: per 1000 Kilogramm — 4 


N Spiritusmarkt. 

Danzig, 23. März. Spiritus pro 10000 1 loco 
kontingentirt 60,50 Br. —,— Gd., pro März kontin⸗ 
gentirt 59,75 Gd., —,— Br., pro März- April kontin⸗ 
gentirt —,— Br., 60,— Gd., loco nicht kontingentirt 
41, — Br., —— bez., pro März nicht kontingentirt 
40,00 bez., —,— Br., pro März - April nicht kon⸗ 
tingentirt —,.— Br., 40,25 Gd. 

Stettin, 23. März. Loco ohne Faß mit 50 4% 
Konſumſteuer ——, loco ohne Faß mit 79 % Konſum⸗ 
ſteuer 40,20, pro April⸗Mai 40,40, pro Aug.⸗Sept. 41,80. 


Königsberger Productenbörſe. 


22. 23. 
März. März. Tendenz 
AM A a 
Weizen, Bomb, 125 Pd. | 202,00 | 202,00 | unverändert 
Roggen, 120 Pfd. 194,00 | 196,00 | feft. 
Gerſte, 107—8 Pfd. 156,50 156,50 unverändert 
gefer, feiner: | =... 140,00 | 140,00 | flau. 
rbſen, weiße Koch⸗ 153,00 | 153,00 uuverändert 
Rübſen mie —— —.— 
Zuckerbericht. 
Magdeburg, 23. März. Kornzucker exkl. von 
92 pCt. Rendement 18,50, Kornzucker ezkl. 88 pCt. Ren⸗ 


dement 17,50. Kornzucker exkl. 
15,20. Matt. — Gemahlene 
Melis J mit Faß 27,75. 


75 pCt. Rendement 
Raffinade mit Faß 29,50. 
Ruhig. 


l e Beobachtungen 


vom 21. März, Morgens 8 Uhr. 
Barom. a Tem er. 
Stationen. 1 Wind Wetter Celſtus 
Kopenhagen 764 N heiter 2 
Stockholm | 755 WNW wolkenlos 1 
— —.— 747 U 15 — bed —4 
Petersburg | 751 | WNW bedeckt —3 
Moskau 757 WSW Nebel | —1 
Sylt 768 NNW |heiter "wa 
amburg 768 | NW wolkig 4 
winemünde 764 WNW wolkig 2 
Neufahrwaſſ. 758 | WNW heiter 2 
Memel 755 NE wolkig | 2 
Paris 769 NND bedeckt 8 
Karlsruhe 763 NO heiter 4 
München 768 W̃ wolkig 4 
Berlin 767 NE bedeckt 1 
Wien 766 W wolkenlos —7 
Breslau 764 W bbbedeckt —4 
Nizza | 768 | D wolkenlos Be: 
Trieſt 767 ſtill wolkenlos 8 


Ueberſicht der Witterung. 

In Deutſchland iſt bei vorwiegend trüber Witternng 
die Temperatur ſehr gleichmäßig bertheilt, durchſchnitt⸗ 
lich liegt ſie nahe dem Mittelwerthe, vielfach werden 
Nachtfröſte gemelhet. Da das barometriſche Minimum 
im Norden ſich ſüdwärts fortzubewegen ſchelnt, ſo dürfte 
für unſere Gegenden windige, veränderliche, 
kalte Witterung demnächſt zu erwarten ſein. 

Deutſche Seewarte. 


. ðͤ v ðͤv . ß TEL BERTE SCE 


FFC 
Der Untergang zahlloſer Menſchen 


wird durch eine einzige ſchleichende Krankheit her⸗ 
beigeführt. — Wie die Fäulniß den kräftigen Baum 
fällt, der Roſt Stahl und Eiſen zerſtört, ſo richtet 
dieſe Krankheit die kräftigſte Conſtitution zu Grunde. 
Es iſt Nervenzerrüttung mit ihren ewig wechſeln— 
den Symptomen, welche ſo viele Menſchen be— 
fallen hat. Mit leichten Symptomen ſchleicht ſich 
das Uebel in die Conſtitution und endet häufig 
mit Melancholie, Tiefſinn, Blödſinn, Wahnſinn 
und treibt zum Selbſtmord. Als zuverläſſiges 
Mittel bei allen heilbaren Stadien nervöſer Zer⸗ 
rüttung beweiſt ſich, wie nachſtehendes Zeugniß 
beweiſt, die Sanjana-Heilmethode. Herr Hermann 
Barth zu Herold (Annabergerſtraße 4b) bei Thum 
in Sachſen, der ſich das Leiden durch Ueberan- 
ſtrengung im Berufe angezogen hatte, ſchreibt: 
An die Sanjana⸗Company zu Egham (England). Nach⸗ 
ich nun nach Gebrauch Ihrer Heilmethode meine 
Geſundheit wieder vollſtändig erlangt habe, bin ich 
Ihnen meinen geDhten Dank ſchuldig. Ich hätte nicht 
geglaubt, daß bei meiner langjährigen Krankheit noch 
irgend welche Hilfe zu finden ſei und hat mich doch Ihre 
vorzügliche Heilmethode Gott ſei Dank hergeſtellt. Ich 
werde daher die Sanjana⸗Company allen Leidenden 
beſtens empfehlen und zeichne mit Hochachtung am 
25. Juni 1890 Hermann Barth. 
Die Saujana⸗ Heilmethode beweiſt ſich von 
zuverläſſigem Erfolge bei allen heilbaren 
Nerven-, Lungen⸗ und Rückenmarks⸗Leiden. 
Man bezieht dieſes berühmte Heilverfahren 
jederzeit gänzlich koſtenfrei durch den Sekre⸗ 
tär der Sanjana⸗Company Herrn Hermann 
Dege zu Leipzig. 


ziemlich 
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20a Toilette- L i 
Lanolin- Cream- ano In 
Vorzüglich zur Pflege der Haut. 

n ur Reinhaltur d 5 

Vorzüglich betung wünder Hautstellen 
um * * E lt — 1 t 

Vorzüglich bat be tt g guten 


und Wunden. 
Zu haben in den meiſten Apotheken u. Drogerien. 


Kirchliche Anzeigen. 


St. Nieolai⸗Pfarr⸗Kirche. 
Freitag, den 25. März, am Feſte Mariä 
Verkündigung: 

Vorm.: Herr Kaplan Pfitzenreuter. 


— 
Elbinger Standes⸗Amt. 
Vom 24. März 1892. 

Geburten: Weihenſteller Carl 
Weber 1 S. — Arb. Eduard Schulz 
1 T. — Arb. Carl Hermann Goetz 
1 T. — Arb. Gottfried Liedtke 1 S. 

Auf gebote: Schmiedegeſ. Eduard 
Schulz⸗Elb. mit Wilhelmine Eichhorn⸗ 
Elb. — Poſtaſſiſtent Carl Bowitz⸗Dir⸗ 
ſchau mit Bertha Kleinſchmidt-Elb. 
Schloſſer Friedrich Jahnke⸗Elb. mit 
Emma Hinz⸗Elb. — Fabrikarb. Ferdi⸗ 
uand Stagneth⸗Elb. mit Anna Kuhn⸗ 
Elb. — Schuhmacher Richard Potſchka⸗ 
Elb. mit Thereſe Salomon⸗Elb. 


MAIN SEI Penn & Nacht 


Paulſtraße 6 und 7. 
Das 3. Quartal des von Anfang 
October bis Ende Juni dauernden Un⸗ 
terrichtsjahres 1891 —92 beginnt 


Freitag, den 1. April. 


Förderung von den Anfangsgründen 
bis zur ſelbſtſtändigen Kunſtausübung. 

Ausbildung zum Zeichenlehrerinnen⸗ 
Examen. 

Lehrplan und Jahresbericht à 20 Pf. 
in den Kunſthandlungen von Hübner 
u. Matz und Bon's Nachf., ſowie 
bei Unterzeichnetem: 

Portraitmaler Eugen Voss. 


empfehlen zum Wohnungswechsel: 


Meubles- und Portièren- Stoffe, 
Abgepasste Vorhänge, 


Gardinen jeder Art 


in weiss und &eru. 


1 — eee 


Ausverkauf! 


Das zur 


Gardinen] 


| abgepaßt und vom Stück, 
ß. in großer N 
d. a 


Mtr. von 25 


Rouleauxstoffe, 


weiß und creme, glatt du ges 
ſtreift, in allen Breiten. 


Robert Holtin. | 


—— Erſindung 2 


S. Marcus“ Concursmaſſe 


Eheſchließun Regiſtrat Die verbreitetſte Provinzialzeitung 
Albert RER Elb it Mach DI. Weſtpreußens. „ I sLehörige Waarenlager, beſtehend in 
1 7 „Der Geſellige Manufaktur⸗Waaren, Herren⸗ und Damen: Confeetion, i e oe 9 ae 
er 3 e: Schloſſer Guſt. Grandenzer Zeitung, equm bei ſich z rende opti⸗ 
Lippke 1 S. 4 General⸗ e für die Bobingen Kindergarderoben = ſche Apparat wirft Landſchaft, 


Ruinen, Haus, Kopf ꝛc. als Bild 
in Farben genau nach der Natur 
auf Pauspapier, auf welchem es 
von jedem Kinde ſchnell abgepauſt, 
d. h. nachgezeichnet, werden kann. 
Intereſſant für jeden Reiſenden 
und Touriſten, belehrend für 


— r.. VWeſtpreußen, Oſtpreußen und Polen. ſoll zu ausserordentlich billigen Preisen 
Statt beſonderer Anzeige. (66. Jahrg., notariell beglaub. Auflage | baldigſt ausverkauft werden 
i 18,200 Exemplare), Albert Reimer, 


Co ncursverwalter. 


bringt in ihrem Inſeratentheil täglich 


Hunderte v. Stellen⸗Angeboten 
und ⸗Geſuchen für Landwirthe, Hand⸗ 
werker, Kaufleute und weibliche Per⸗ 


Heute 2 wurde uns 


5 ein kräftiger Junge ge⸗ 


A boren. 


Apotheker Eichert u. Frau.) 
Elbing, den 24. März 1892. 5 
2 


S DDS 
————— 


Die Beerdigung des Her 

Rentier Ri e di 5 e 3 8 
nicht, wie früher angegeben, am 
Freitag Vorm. 11 Uhr, ſondern 
am Freitag Nachm. 2 Uhr 
— Diakoniſſenhauſe aus nach 
dem St. Marienkirchhofe ſtatt. 


Sladttheater in Elbing. 


Freitag wegen rung zum 


„Lumpenſammler“ eſch 
Sonnabend, eb 2 Mary: 
Benefiz für Herrn Cäsar Hartig: 
Der Lumpenſammler von Paris. 
Gemälde aus dem Volksleben in 12Wildern. 


Gewerkberein 
der Maſchinenbauer. 


ſonen aller Berufszweige, ferner zahl⸗ 
reiche Geſchäfts⸗ und Grundſtücks⸗ 
Verkaufs⸗ und Kaufgeſuchs⸗An⸗ 
zeigen ꝛc. 

Der „Geſellige“ berichtet kurz und 
klar über Alles, was in der Welt und 
namentlich in der Provinz bedeutendes 
vorgeht; er bringt Landwirthſchaftliches 
und Gewerbliches, Marktpreiſe de., da⸗ 
neben vorzügliche Romane. Neu hinzu⸗ 
tretenden Abonnenten wird der Anfang 
der ungemein feſſelnden Erzählung 

„Manfred“ von A. Brüning unent⸗ 
geltlich nachgeliefert, wenn ſie ihn 
durch Poſtkarte von uns verlangen. 

Der „Geſellige“, täglich 2—3 Bogen 
ſtark, koſtet für das Vierteljahr 
M. 1.80. Abonnements für das mit 
dem 1. April beginnende Vierteljahr 
nehmen alle Poſtanſtalten und Land⸗ 
en entgegen. (Poſtzeitungsliſte 


Nr. 2 
koſten 15 Pf. pro Zeile 


Inferate Probenum mern ſenden 


wir auf Wunſch gern unentgeldlich. 
Die Exped. des „Geſelligen“. 


Graudenz. 


Gratis⸗Beigabe: 


Jluſtrirtes Sonntagsblatt, 


redigirt von Rudolf Elcho. 


Die „Volks⸗Zeitung“ erſcheint täglich 
zweimal, Morgens und Abends. 


Abounementspreis 


4 Mark 50 Pf. 
pro Quartal. 


ak 


Lebens zeichnet ſich 
„Volks-Zeitung“ 


aller Tagesfragen ſowie zuver⸗ 
läſſige u. ſchnelle Berichterſtattung 
Sie enthält einen reichhaltigen 
Handelstheil mit ausführlichem Courszettel 
und unterrichtet eingehend über Theater, Muſik, 
Kunſt und Wiſſenſchaft. Das Feuilleton bringt 


aus. 


jeden Lehrer und Schüler. 


Stück à 1,50 M., Porto 20 Pf., 
zu beziehen von 


Schröder’s Verſandtgeſ 9. 
Berlin W. 62, ieee 10. 


Das wirkſamſte Das wirkfunfe Mittel 


gegen Huſten, Heiſerkeit x. nach 

einem altbewährten Rezepte iſt der 

Wi Prlaum. von Apotheker 

laum. Die Flaſche zu 

1h nur in den Apotheken zu 

12 5 Alleinniederlage für Elbing 
in der Rathsapotheke. 


Couverts, 


hell⸗ und dunkelgrau, 

rehbraun Hanf, grau Manila und 
melirt grün 

traf ein großer Poſten ein. 


Liefere dieſe 


Nafur⸗Paus⸗Apparat! 
(Geſetzl. geſchützt.) 
Jeden erinnerungswerthen An⸗ 
blick ſofort zu verewigen. 


Romane und Novellen, 


22. T ſowie unterhaltende und belehrende Artikel aus der Feder der beliebteſten 
LE? Autoren. Zunächſt erſcheinen der eben vollendete Roman Hektor Malot's 
Zum Todtlachen N | Anie“, ſodann ein Roman von A. G. von Suttner „Der böſe Geiſt“, ein 
Roman von J. von Brun⸗Barnow „Das Verhängniß“ und ein Lebensbild 

Ganz neu! von J. Anders „Die gnädige Frau“. Das Sonntagsblatt wird einen Roman 


mit Firmendruck 


1000 1. 2,50 5,00 M. 


gut gummirt bi in feabede Aus⸗ 
führung ſchnellſtens. 


Sonnabend, den 26. er., Abends 8 Uhr, 
Bar Verſamminng 
im kl. we des „Goldenen Löwen.“ 
Nach der Versammlung 


Herren sa Abend. 


Ganz nen! 
Der Vorſtand. : s Sk von M. Elton bringen. H. Gaar tz’ 
Hilaro Op. Die zum 1. April neu eintretenden Abonnenten erhalten gegen Einſendung Buch⸗ und Kunſtdruckerei. 


Wer da hindurchſieht, dem er- 5 der Abonnementsquittung die Zeitung ſchon von jetzt ab unentgeltlich; außerdem III 


Linderung auch bei 

hohem Alter des 
Patienten, Leidensbeſchreib. u. Ang., 
ob Füße kalt, a. P.Weidhaas, Dresden. 


Bekanutmathung. f ſcheinen alle Gegenſtände, Fi⸗ wird ihnen der im 1. Quartal zum Abdruck gebrachte Roman Konrad Tel⸗ heile ich gründlich, 
uren u. ſ. w. in den drolligſten MI | mann's „Auf eigener Scholle“ gratis zugeſandt. A ma \ 

| 8 | dels Probenummern unentgeltlich.. 

W der „Volks⸗Zeitung“, 


Bern. 2 PR Wee A 


Zur Verpachtung d 
Weid g der diesjährigen Formen und Bewegungen. Es 
enutzung auf den zu Kerbshorſt[ verſäume Niemand, ſich das un⸗“ 


belegenen, dem Heil (. Seifthof 6 
pital hier⸗ aßmachende und jede Ge. 
ſelbſt gehörigen uf Ändeein haben wir an N10 5 | 


einen Termin a 

Montag ri 28 Hilaroskop kommen zu laſſen, das! 
y 8 März er., für 1 Mark in Briefmarken bis 
Nachm. 4 Uhr, in die fernſten Gegenden verſandt! 

im Verwalterhauſe zu Roßgarten anbe⸗ wird. Schröder’ S 


aumt, u w ch n 15 V 7 a 5 5 3 N E — Sa di * Fi ) Be N 


hiermit eingeladen werd Berlin W. 62, eee 10. inläudiſchen und polniſchen Rothklee, ſeidefrei Zahn Arzt 


Elbing, den 23. Mär; 
23 1892 u. Weißklee, Thhmotheum, Rahgras, Seradella, Rüben⸗ 1 


Die Verwaltungs⸗Deputatig eee eee 
u Mas 0 in für Wirthſchafts⸗ u. S 
5 g Vorm. 9-12, Na 
a neilthofpitals, Küchen⸗Einrichtung zu e Ei u und alle anderen Sämereien für Unbemttelte v. ce 


gez. Daneh 
eee i von Auch mache ich auf mein Lager von Paul Laaser 
Actien = ehe See. Austav Herrmann Preuss, Rog gen, Weizen und Gerſte pract. Zahn⸗ Arzt. 
bad Kahlb erg. Fiſcherſtraße 20, ergebenſt aufmerkſam. Es wünſcht ſich ein be⸗ 


Die fünfte Serie Div hält ſich angelegentlichſt empfohlen und 8 kannt tüchtiger Kaufmann 
A N, Holzric E- Elbing. mit Kapitalanlage an einem ſich gut 
rentirenden 2.1 zu beizen en 


Ich Ich habe mich hier, 


wird gegen Einhändigung d macht beſonders auf die billigen 
bei . Haertel * be, ger von Preiſe aufmerkſam. 


I er er Exped. 
Marienburger Sreiburge 1 Aare ab- Softeri. - Dauernd a 


Geld⸗Lotterie. 


5 Ziehung 6/7, April und 28,29. April 1892. Stunden des Tages, gewöhnlich Nachm. 
Ziehung a. 28. u. 29. Apriler. 


; Danptgem. 30 90, 000, 30,000, 30, 000, 20,000, 15,000, von 5—7 Uhr ein perfekter 


eee 2 à 6000, 5600, 5 à 3000 u. |. w. ilfsbuchhalter 

10 . \ | Aus. 6600 2 M. 590,000 baar Geld, ohne Abzug. H uch L er 
einne e e Fd e e | 

l ; ’ A ti ar eförder 

Köni Er er. 8 . 8 . 18000 5 tn - 4 Stettiner Pferde⸗Looſe je Sifte 5 ae: 30 Pf. der „Altpr. Ztg.“ unter Chiffre H. F. 7. 
4 n m n R. d t — 70 Ä ——— — — 

N N u ba 5 5000 z 1000 10 empfiehlt und verjende Rob. Th. Schröder, Lübeck. Inſerate 

Pferdelotterie gegenftänbe ER I 1000, 15 Beſtellungen erbitte auf Poſtanweiſ.-Abſchnitt oder RAN doch nehme 


auch Poſtmarken in Zahlung. — Wiederverkäufer wollen ſich an jeder Art für alle auswärtigen | 
a Looſe 1,75, ½ à 1 M. Rob. Eu. en china eee Zeitungen, Fachblätter ꝛc. beſorgt 
. 8 8 m pünktlich ohne Koſtenaufſchlag 


Richard Schrö öder, 45 . Ben 858 0 
Spittelmark t en Auftra eber: Er⸗ 
3 Rönigsberger Pferde. Tollerit. ease rs deren zac der Bol 


ene nachnahme = Gebühren; — correctes 
B' find einer ehemaligen Lehrerin 10 complet beſpannte Equipagen. SE Achmed ) 


Ziehung unwiderruflich 12. Mai. 
Looſe a 1 M., 11 Looſe 10 M., 
Loosporto 10 Pf, Gewinul. 23 Pf., 
empfiehlt die General- Agentur von 
Leo Wolff, 
Königsberg i. Pr., 


ſowie alle durch Placate erkennt⸗ 
lichen Verkaufsſtellen. 


Locſens M. Won. 915 303 extra. 


den z. Öfter: K ne für Porto 10 Bf. extra( i = betr. 5 19 
einige Kuaben nach auswärts für Porto extra möglichſter Erſparung an Raum un 
8 b afich Ver⸗ Loose a 1 Mark verſendet Zellen — eng des betr. 

ung, gewiſſenhafte Beaufſichtigun 5 111 ’ 
Bar, Stelenfuchenne jeden und Nachhilfe bei den Schularbeiten die Expedition dieſer Zeitung. weng gg lie A hee i 
Ua d cad Reuters (wird zugeſſchert Näheres bei Herrn Alte Briefcouverts. Blättern gewünſcht wird; — zweck⸗ 


Bureau ın Dresden, Oſtra⸗Allee[ Pfarrer Heermann, Altſtädtiſche — | 1 e Wahl der Blätter falls ſolche 
Nr 35 Glünſteuße . faufe Ant, Bug, Welltantenaatfe 10 Streu den Vögeln Futter.] zig dein in e Bias 


Manuſeripts nur in einem Exemplar, 


Tägliche 
Nr. 72, 


Doppeltes Spiel. 


Novelle von Fr. Meiſter. 


3 — RNNachdruc verboten. 
„Wenn ich Ihnen rathen dürfte, Herr 
Lieutenant,“ ſagte fie dann ernſt und ein⸗ 


dringlich, „fo beſtehen Sie nicht auf dieſem 
Verlangen. Um Ihres lage um Ihrer 
Ruhe, um des Friedens Ihrer Zukunft willen 
bitte ich Sie, keine weitere Aufklärung zu 
fordern. Sie werden Ihren Vater genügſam 
gekannt haben, um zu wiſſen, daß er nicht der 
Mann war, der ohne Noth tauſend Thaler von 
ſeinem jährlichen Einkommen weggab; die 
eranlaſſung dazu muß alſo doch wohl eine 
zwingende geweſen ſein. Achten Sie ſein Ge⸗ 
dächtniß und ſuchen Sie nicht eine Sache auf⸗ 
zudecken, die er abſichtlich vor Ihnen verborgen 
gehalten hat; ſeien Sie überzeugt, daß Sie 
ganz in ſeinem Sinne handeln, wenn Sie mir 
die Rente weiter zahlen. Der Tod überraſchte 
ihn unverhofft, ſonſt hätte er mir dieſelbe ganz 
ohne Zweifel teſtamentariſch geſichert, ſchon aus 
Rückſicht für Sie, ſeinen einzigen Sohn.“ 
Amberg ſagte ſich, daß das Anſinnen der 
Frau einen gewichtigen Hintergrund haben 
müſſe. Es war ſehr möglich, daß hier ein Ge⸗ 
alen vorlag, das der Verſtorbene auch 
einem Sohne gern für immer verborgen hätte. 


ie ein jährlicher Verluſt von tauſend 
halern war ihm, als angehendem Ehemann, 
auch nicht gleichgiltig; jedenfalls wollte er 


wiſſen, weshalb er denſelben erleiden ſollte. 
Die Frau Blooker hatte ihm noch nicht den 
leiſeſten Beweis ihrer Berechtigung zu dieſer 
nterſtützung geliefert; ſollte er jo ohne weiteres 
ihrem bloßem Worten Glauben ſchenken 7 
„Ich glaube annehmen zu dürfen,“ ent⸗ 
gegnete er, „daß Sie irgend ein Papier, einen 
Brief aufzuweiſen haben, worauf Sie ihre 
orderung ſtützen können.“ i 
„Nein,“ ſagte ſie, „von dergleichen beſitze 
ich nichts. Ich erhielt an jedem Quartalserſten 
7 Betrag von zweihundertfünfzig Thalern 
Henn den Rechtsanwalt Ihres Vaters zuge— 
da i ich gab demſelben meine Quittung und 
amit war die Sache abgemacht.“ 
„Dann wird es das Beſte ſein, wenn ich mit 


em Rechtsanwalt Rü 
Anſicht höre.“ alt Rückſprache nehme und ſeine 


Der Hausfreund. 


Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 
Elbing, den 25. März. 


1892. 


„Das kann Ihnen nichts nützen, da der 


Rechtsanwalt von dem Zweck dieſer Zahlungen 


nie etwas erfahren hat. Es exiſtirt außer mir 
überhaupt nur noch eine einzige Perſönlichkeit, 
der Ihres Vaters Beweggründe bekannt ge⸗ 
worden ſind.“ 

Amberg war rathlos. Er ſah ſich von allen 
Seiten eingehemmt. Die Wittwe wurde un— 
geduldig, was aus dem leiſen Klopfen ihres 
Fußes zu erkennen war. 

„Sie ſagten vorhin“, nahm Amberg nach 
einer langen Pauſe wieder das Wort, „daß Sie 
mir um meines künftigen Glückes und meiner 
Ruhe willen riethen, nicht weiter zu ſorſchen.“ 

„Gewiß. Ich rathe Ihnen dies aus Theil⸗ 
nahme ſür Sie und mit allem Ernſt.“ 

„Ich kann mir ganz gut denken, daß mein 
Vater Veranlaſſung haben konnte, einen oder 
den anderen Umſtand aus ſeinem Leben vor 
mir verborgen zu halten, allein ich vermag nicht 
einzuſehen, warum durch die Entdeckung oder 
Verheimlichung eines ſolchen Umſtandes meine 
Zukunft irgend wie beeinflußt werden ſollte.“ 

„Wie ich Ihnen ſagte, ſo iſt's,“ verſetzte die 
Wittwe erregt. „Je weniger Sie fragen, deſto 
beſſer wird's für Sie ſein. Ich bin im Beſitz 
eines Geheimniſſes, das Sie ſogar jetzt noch 
mehr betrifft, als ehemals Ihren Vater. Zehn 
Jahre lang hat man mich bezahlt, damit ich 
den Mund hielt, und ich verlange weiter nichts, 
als daß alles im alten Geleis bleibe. Halten 
Sie Ihren Theil des Vertrages, ſo halte ich 
auch den meinen und ich gebe Ihnen mein 
heiliges Wort, daß das Geheimniß mit mir 
ſterben ſoll.“ b 

„Sie vergeſſen, Frau Profeſſorin, daß vor- 
läufig noch von keinerlei Vertrag zwiſchen uns 
die Rede ſein kann,“ antwortete Amberg kalt. 
„Wenn Ihr Geheimniß mich ſo nahe angeht, 
wie Sie behaupten, dann iſt es um ſo mehr 
nöthig, daß ich alles erfahre. Ich werde Ihnen 
niemals tauſend Thaler jährlich dafür zahlen, 
daß Sie mir etwas vorenthalten, was ich wiſſen 
muß. Mein Vater erkaufte Ihr Schweigen; 
ich will erſt wiſſen, um was es ſich handelt, 
ehe ich mich entſchließe, ob ich ſeinem Beiſpiel 
folgen ſoll oder nicht.“ 

Die Wittwe kämpfte einige Augenblicke mit 
ſich ſelbſt, dann entgegnete ſie: | 

„Ich beſchwöre Sie noch einmal, aus Freund⸗ 
ſchaft und Theilnahme für Sie, einer Sache 


nicht weiter nachzuforſchen, an der keine Macht 


der Erde etwas ändern kann, deren Kenntniß 
aber Ihr ferneres Leben zu verbittern im 
Stande iſt!“ 

Amberg ſchüttelte den Kopf. 

„Geben Sie ſich keine Mühe,“ ſagte er. 
„Ehe ich nicht alles erfahren habe, muß ich 
jede weitere Verhandlung mit Ihnen ablehnen.“ 

„Gut. So ſei es alſo. Ich habe gethan, 
was ich konnte, jetzt müſſen Sie die Folgen 
tragen.“ N 
Sie zuckte die Achſeln und lehnte die Arme 
auf den Tiſch, der ſie von dem jungen Haus⸗ 
herrn trennte. 

„Hören Sie zu, Herr Lieutenant!“ fuhr ſie 
ſort, ihn mit ihren dunklen Augen unverwandt 
auſchauend. „Kurze Zeit, nachdem ich Ihres 
Vaters Haus verlaſſen hatte, ging er auf 
Reiſen und blieb lange Jahre außer Landes. 
Er war ein reicher Mann und konnte ſich das 
geſtatten. Inzwiſchen wurde unſere Scheidung 
ausgeſprochen und er verheirathete ſich aufs 
neue. Das iſt an ſich ja durchaus nichts Ab⸗ 
ſonderliches, aber hören Sie weiter. Ihr Vater 
heirathete Ihre Mutter, ehe er dazu geſetzlich 
berechtigt war, das heißt, ehe der Scheidungs⸗ 
prozeß ſein Ende erlangt hatte. In zwei 
Worten alſo — Ihres Vaters zweite Ehe war 
vor dem Geſetz ungiltig.“ 

Frau Blooker erhob ſich und ging ans 
Fenſter. Sie wollte Amberg Gelegenheit geben, 
ſich von dem ſchrecklichen Schlage zu erholen, 
den ſie in ihrer Selbſtvertheidigung ihm zu 
verſetzen gezwungen geweſen war. 

Der junge Mann ſaß wie betäubt. Ihm 
war, als habe man ihn in einen Abgrund ge⸗ 
ſtoßen, deſſen Tiefe gar nicht ermeſſen werden 
konnte. Das hatte er nimmermehr erwartet — 
das nicht. Sein Gehirn wirbelte. Das konnte 
doch nur ein wüſter Traum ſein! 

Frau Blooker kam vom Fenſter zurück. 

„Es thut mir herzlich leid, daß Sie mich 
zu dieſer Eröffnung gezwungen haben,“ ſagte 
ſie, ſich wieder niederlaſſend. „Ein Troſt aber 
bleibt Ihnen — die Sache iſt nach wie vor 
ein Geheimniß. Vorher wußten nur Zwei 
darum, jetzt wiſſens Drei. Das iſt der ganze 
Unterſchied. Die Welt erfährt auch jetzt nichts 
davon.“ 

Amberg hörte nichts. Er tappte noch immer 
in dem Wirrwarr ſeiner Gedanken umher. 
Endlich dämmerte ihm ein Hoffnungsſtrahl. 

„Wenn's auch wahr wäre, was Sie da 
ſagten,“ begann er, „ſo hat mein Vater doch 
zweifellos ſeine Verbindung mit meiner Mutter 
noch nochträglich legaliſiren laſſen, und zwar 
ſobald als die Gelegenheit ſich bot.“ 

„Dann hätte er die tauſend Thaler jedes 
Jahr für nichts und wieder nichts fortgeworfen 
— trauen Sie ihm das zu? Nein, Herr Lieute⸗ 
nant, er wußte, daß mein Geheimniß des 
Kaufes werth war, und darum kaufte er's.“ 

Amberg verſank in brütendes Schweigen. 
Nach einer langen Weile blickte er wieder auf. 

„Ihre Mittheilung iſt eine jo außerordenk⸗ 


„ ( = u TEBERS 
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liche, ſagte er, „daß Sie ſich nicht wundern 


dürfen, wenn ich Sie bitte, mir die Beweiſe 
für die Wahrheit derſelben anzugeben.“ a 
„Daran ſoll's nicht fehlen,“ entgegnete die 
Wittwe. „Das einfachſte wäre, wenn Sie zum 
Amtmann Bredow ſendeten, Ihrem Nachbar 
auf Diepenſee. Er iſt die Perſönlichkeit, die 
bisher außer mir noch allein um das Geheimniß 
Ihres Vaters wußte. Schreiben Sie ihm, oder 
noch beſſer, ſuchen Sie ihn perſönlich auf. Er 
wird Ihnen beſtätigen, was Sie ſoeben von 
mir gehört haben.“ 


„Der Amtmann Bredow iſt zufällig in 
nächſter Nähe,“ ſagte Amberg, die Glocke er⸗ 
tönen laſſend. 

Fünf Minuten darauf erſchien der alte Herr 
im Zimmer mit einem erwartungsvollen Lächeln 
auf dem rothen jovialen Geſicht. Die Wittwe 
erhob ſich bei ſeinem Anblick unwillkürlich aus 
ihrem Seſſel und eine tiefe Röthe überzog ihr 
Geſicht. Der Amtmann muſterte ſie erſtaunt. 

„Frau Blooker!“ rief er dann. „Sie hier?“ 

Er blieb wie angewurzelt ſtehen. 

„Ja,“ entgegnete ſie, „ich bin hier. Ich 
kam nothgedrungen und nur ungern. Seit 
einem Jahre habe ich meine Rente nicht mehr 
erhalten, und jo werden Sie begreifen . . . 

Der Amtmann richtete einen fragenden Blick 
auf ſeinen jungen Gaſtfreund. Noch begriff er 
nicht, weshalb derſelbe ihn hatte rufen laſſen. 

„Die Dame hat mir erzählt, daß mein Vater 
ihr während der letzten 10 Jahre ſeines Lebens 
jährlich eine Summe von tauſend Thalern als 
Unterſtützung ausgeworfen habe,“ begann Am⸗ 
berg. „Können Sie mir ſagen, Herr Bredow, 
ob es ſich ſo verhält?“ 

„Jawohl,“ nickte der Amtmann, „das ver⸗ 
hält ſich ſo.“ a 

„Und dieſe Unterſtützung wurde gewährt, 
um damit das Schweigen der Dame hinſichtlich 
eines gewiſſen Familiengeheimniſſes zu erkaufen 
— bin ich recht unterrichtet?“ 

Der alte Herr bejahte. 

„Iſt das Geheimniß Ihnen bekannt?“ 

„Ja. Ich war Ihres ſeligen Vaters älteſter 
Freund.“ 

„Wie ging es denn zu, daß ich, meines 
Vaters einziger Sohn, davon bis heute nicht 
die geringſte Ahnung hatte?“ 

„Sie ſagen bis heute,“ entgegnete der Amt⸗ 
mann e „Man hat Ihnen doch nicht 
etwa. .“ 

„Dieſe Dame hat mir das Weſentlichſte der 
Sache mitgetheilt. Nun möchte ich Sie um die 
Einzelheiten bitten.“ 

„Konnten Sie ihm das nicht erſparen ?" 
fuhr der alte Herr grimmig auffahrend die 
Profeſſorin an. 

„Ich ſchwöre Ihnen, Herr Amtmann,“ rief 
dieſe erregt, „daß kein Wort über meine 
Lippen gekommen wäre, wenn der Lieutenant 
Amberg mich nicht mit aller Gewalt dazu ge⸗ 
drängt hätte! Ich konnte mir nicht anders 
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genen! Fragen Ste ihn ſelber, wenn Sie mir 
nicht glauben wollen?“ 
„Die Frau Blooker hat recht,“ ſagte Am⸗ 
berg. „Ich habe ihr die Mittheilung ab⸗ 
gerungen.“ 

Der Amtmann ſchlug die Hände zuſammen 
und blickte rathlos und mit dem Ausdruck 
chmerzvollſten Bedauerns von der einen zum 
andern. 

„Das iſt ja ein großes Unglück!“ rief er 
klagend. „Mein armer junger Freund ..!“ 

„Nicht doch,“ verſetzte Heinrich Amberg 
langſam. Er verſuchte, ſeine Faſſung zu be⸗ 
Rasen aber man hörte ihm den inneren 

ampf an. „Nicht doch; die Wahrheit mußte 
Et den Tag ... Der Wahrheit allezeit die 
hre, jo bitter fie auch fein mag ... Die 
röffnung hat mich erſchüttert ... Ich werde 
die Folgen davon bis an mein Lebensende 
Ipüren . Es find aber 19 noch einge 
welche ich Aufklärung erbitten 
Bee Haben 2 Güte, gnädige Frau, 
mich mit dem Herrn Amtmann eine kurze Zeit 
allein zu laſſen.“ 
Er ging zur Thür, rief die Paſtorin herbet 
und ertheilte derſelben die Anweisung, der 
remden Dame im Nebenzimmer eine Er⸗ 
friſchung vorzuſetzen. Dann geleitete er die 
rau Blooker hinaus und drehte hinter ihr 
den Schlüſſel um. 
er Amtmann, der inzwiſchen haſtig auf 
und ab gelaufen war, kam jetzt herbei und 
drückte dem jungen Manne theilnahmsvoll und 
ergriffen die Hand. 

„Wer hätte das denken können ...“ be⸗ 
gann er. 

„Laſſen Sie, Herr Bredow, laſſen Sie,“ 
wehrte Heinrich ab. „Das Recht über alles — 
vorausgeſetzt, daß die Frau mir die reine 
Wahrheit berichtet hat.“ 

„Das wollen wir feſtſtellen, ſobald Sie mir 
genau wiederholt haben werden, was Sie von 
ihr gehört haben,“ verſetzte Bredow. 

f Heinrich that dies ſo kurz als möglich und 
ah dann ſeinen alten Freund mit einem Blicke 
2 re dieſem Herzweh verurſachte. 
Ana S nützt alles nichts,“ ſagte der Amtmann, 
em er noch einige Male das Zimmer durch⸗ 
meſſen hatte. „Auch zu bemänteln und zu be⸗ 
Ihönigen iſt nichts.... Das Weib hat Ihnen 
9100 17505 und nicht weniger als die Wahrheit 
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„Aber beſter Herr Bredow, mein Vater hat 
doch ſicherlich und ſelbſtverſtändlich dem fo‘ 
ſchweren Fehler wieder abgeholfen, ſobald er 
dazu Gelegenheit fand!“ 

„Das eben hat er leider nicht gethan.“ 

Heinrich rang tief aufſtöhnend die Hände. 
Dann ließ er den Kopf auf die Bruſt ſinken. 
Das Bild ſeiner Mutter erſchien ihm vor den 
gͤchloſſenen Augen. Er ſah ſich ſelber als 
5 nd in ihren Armen liegen .... Die Stimme 
es Amtmannes ſchreckte ihn wieder auf. 

„Wie die Sache jetzt liegt,“ begann dieſer, 


erſcheint es mir nothwendig, daß Sie alles 


erfahren, was ich ſelber von der unſeligen Ge⸗ 
ſchichte weiß.“ 

Er trommelte einige Augenblicke mit den 
Fingern auf dem Tiſche, als beſinne er ſich auf 
einen geeigneten Anfang, und dann fuhr er 


ort: 

„Ihres Vaters erſte Ehe war eine gänzlich 
verfehlte und unglückliche. Das Weib dort 
drinnen machte ihm das Leben vier Jahre zur Hölle, 
dann erſchien zum Glück der brave Blooker 
auf der Bildfläche, ein Geigenkünſtler, der ſich 
Profeſſor nannte, und mit dem ſie bei Nacht 
und Nebel auf und davon ging. Ihr Vater 
machte ſogleich die Scheidungsklage anhängig 
und eilte dann nach Italien, wo er ſich ſchon 
früher mit Vorliebe aufgehalten hatte. 

„In Rom traf er einen alten Bekannten, 
den Maler Herwig aus Berlin, einen Wittwer 
mit einer herangewachſenen Tochter, die eine 
Italienerin zur Mutter gehabt hatte. Das 
Mädchen war bildſchön und engelsgut und Ihr 
Vater gewann ſie bald lieb. Herwig litt an 
einer ſchleichenden Krankheit, ſeine Tage waren 
gezählt; es gereichte ihm daher zur größten 
Freude und Beruhigung, als mein Freund 
Gottfried, Ihr Vater, bei ihm um die Hand 
ſeiner Tochter Lucie anhielt. 

„Zwei Monate zuvor waren die letzten 
Mittheilungen des Berliner Rechtsanwalts 
eingelaufen, denen zufolge die Beendigung des 
Scheidungsprozeſſes ſchon damals unmittelbar 
bevorſtehen ſollte. Als daher Herwig auf 
ſeinem Sterbebette den dringenden Wunſch 
ausſprach, ſein Kind, dem er nichts hinterlaſſen 
konnte, noch vor ſeinem Tode verehelicht und 
ſomit verſorgt zu ſeben, da zögerte Amberg 
nicht, dem Sterbenden den Willen zu thun. 
Hegte er doch die feſte Ueberzeugung, daß er 
durch den Spruch des Richters bereits längſt 
wieder ein freier und lediger Mann war. 

„Einige Zeit nach Herwigs Ableben wurde 
ihm auch das Erkenntniß zugeſtellt, welches 
ſeine erſte Ehe für aufgehoben erklärte. Daſſelbe 
war aber erſt zwei Wochen nach dem Tage 
ſeiner Wiederverheirathung ausgefertigt worden. 

„Dem Schaden wäre unter anderen Um⸗ 
ſtänden vielleicht ohne große Schwierigkeit ab⸗ 
zuhelfen geweſen. In vorliegendem Falle aber 
iſt das leider unterblieben. 

„Ihre Mutter war eine eigenthümlich 
feinfühlige und ſenſitive Natur; ich habe nie 
wieder eine ſo ideale und zarte Lebensauffaſſung 
angetroffen, wie dieſe Frau beſaß. Dazu hatte 
ſie die ſchwächliche Konſtitution des alten Her⸗ 
wig geerbt, man war daher gezwungen, alle 
Gemüthsbewegungen von ihr fern zu halten. 
„Angeblich als Junggeſell hatte Gottfried 
fie geheirathet, um jede Verzögerung zu ver⸗ 
meiden. Später eröffnete er ihr allerdings, 
daß er bereits verehelicht geweſen ſei, und ſchon 
dies war ein äußerſt empfindlicher Schlag für 
fie geweſen. Wenn fie nun noch erfahren 
mußte, daß ihre Ehe vor dem Geſetz keine 


85 - 


Giltigkeit habe, 
noch legaliſirt würde, dann war das Schlimmſte 
ſowohl für ihre ohnehin wankende Geſundheit 
als auch für ihre Gemüthsverfaſſung zu fürch⸗ 
ten. Denn die Frau war ſo ätheriſch wie ein 
Sommerwölkchen und ſo leicht verletzbar, wie 
ein Schmetterling. Auch um alles Vertrauen 
zu ihrem Mann, vielleicht auch um alle Liebe, 
wäre es dann geſchehen geweſen. 

„So wurde die Sache erſt von Monat 
zu Monat und dann von einem Jahr 
aufs andere verſchoben, bis es zu ſpät war. 
Schon nach zweijähriger Ehe nahm der Himmel 
Ihre Mutter ſchnell und unerwartet zu ſich. 
Sie ſtarb in dem feſten Glauben, daß Gottfried 
Amberg der beſte und pflichttreueſte oller 
Männer ſei; und das iſt er auch geweſen — 
bis auf dieſen einen Punkt. Und doch kann 
ihn auch hierin kaum ein Vorwurf treffen. Die 
Verhältniſſe waren eben ſtärker als er. 

„Es wird Ihnen bekannt ſein,“ fuhr der 
Amtmann nach einer Pauſe fort, „daß man Sie 
erſt nach Ihrer Mutter Tode nach Deutſchland 
brachte. Während des kurzen Beſuches, den 
Ihre Eltern damals hier auf Birkenfelde ab⸗ 
ſtatteten, waren Sie in Italien zurückgeblieben; 
Sie zählten ſchon fünf oder ſechs Jahre, wenn 
ich nicht irre, als Ihr Vater Sie endlich nach 
Berlin in die Penſion gab. Der arme Mann 


war durch den Verluſt der abgöttiſch geliebten 


Frau gänzlich verbittert und menſchenſcheu ge⸗ 
worden; nur mir bewahrte er ſein Vertrauen. 
Wir waren ſchon als Knaben Freunde geweſen 
und hatten von jeher Freud' und Leid mit ein⸗ 
ander getheilt. Ich hatte auch mein Beſtes ge⸗ 
than, ihn zur Legaliſirung feiner zweiten Ehe 
zu bewegen, er verſprach mir's auch, aber dabei 
behlelt es leider, aus den ſchon erwähnten 
Gründen, ſein Bewenden. ... Wir dürfen ihn 
nicht richten. Wer weiß, ob wir in Gottfried 
Ambergs Lage anders gehandelt haben würden.“ 

Heinrich hatte ſchweigend und düſter zuge⸗ 
hört. Vergangenheit und Gegenwart erſchienen 
ihm jetzt in einem ganz anderen Lichte. Er be⸗ 
griff jetzt mancherlei, was ihm vorher dunkel 
geweſen war. Kein Vorwurf ſtieg gegen den 
Vater in ſeinem Herzen auf, wohl aber em⸗ 
pfand er tiefes Mitleid für ihn. Welche Qualen, 
welche Sorgen mußte der Mann in ſeinem 
Innern erduldet haben! 

„Ich verſtehe aber nicht,“ begann er nach 
einer langen, brütenden Pauſe, „auf welche 
Weiſe die Frau Blooker hinter das Geheimniß 
gekommen ſein kann.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Ueber die furchtbare Keſſelexploſion 
in Duisburg werden die folgenden Einzel⸗ 
heiten gemeldet: Um etwa ½11 Uhr geſtern 
Abend hörte man in der Gegend der Werth- 
hauſer Fähre einen ſtarken Knall, ſowie toſendes 


wenn dieſelbe nicht nachträglich 


Ziſchen und fand dann, daß auf dem Schiff 
des Wirthes Buchlow zu Ruhrort, welches 
feine Probefahrt angetreten hatte, eine Keſſel⸗ 
exploſion ſtattgefunden, die das Innere des 
Schiffes zerſtörtund das Deckauseinandergeriſſen 
hatte. Bei der Probefahrt befanden ſich ſieben 
Perſonen auf dem Schiffe und von ihnen 
wurden ſechs durch die Exploſion getödtet: 
der Eigenthümer Buchlow, der Capitain Heck⸗ 
mann, ein Ingenieur Schmitz und die Mann⸗ 
ſchaft. Von dieſer wurde nur ein Mann 
gerettet, der ſich gerade an der Ankerwinde 
auf dem Schiffsbug befand und dort nicht 
von der Explosion getroffen wurde. Die Leichen 
liegen in dem zerſtörten Schiffsraum zerſtreut 
und ſind ſchrecklich zugerichtet. Buchlow ſteckt 
mit dem Kopf in der Feuerung. Der mit 
umgekommene Capitän ſoll ſich bei Ausbruch 
der Exploſion auf Deck am Ruder befunden 
haben und von dort aus ins Schiff geſprungen 
fein, um die Anderen vielleicht retten zu können, 
gerieth aber in den Dampf, welcher dem zer⸗ 
ſprengten Keſſel entſtrömte, und wurde verbrüht, 
ſo daß auch er ein Opfer des Unglücks wurde 
— Ein Schülerbrief aus Kamerun. 
Gegen den Schluß des vorigen Jahres 
richtete ein Schüler aus der Stadt Schwein⸗ 
furt einen Brief „an einen fleißigen Schüler 
des Nachfolgers des Herrn Chriſtaller“ mit 
dem Erjuchen, etwas über die dortigen Ver⸗ 
hältniſſe zu ſchreiben. Dieſer Tage kraf nun 
die Antwort ein, die in mancher Beziehung 
intereſſant iſt, auch inſofern, als der hoffnungs⸗ 
volle Kameruner Schüler kurzer Hand ſeinem 
Lehrer das Zeugniß des Fleißes ausſtellt, 
während es bei uns immer noch üblich iſt, 
daß die Schüler von den Lehrern qualificirt 
werden. Der Brief hatte folgenden Wortlaut: 
„Bonamandone, den 26. Jan. 92. Lieber 
Freund! Ich habe nicht viel zu ſagen, ich 
will dir wenig von uns erzählen. Ich habe 
dein Brief durch Konrad bekommen, daß du 
einen Freund in Kamerun haben willſt, das 
hatte mich ſehr gefreut. Konrad hat mir 
deine Adreſſe gezeigt. Jetzt iſt unſer Waſſer 
ſalzig. Ich gehe jeden Tag in der Schule. 
Wir haben neues Lehrer bekommer, es heißt: 
Rudolf Betz. Ich habe gehört, daß du 14 
Jahre als biſt, iſt das war? Unſer Lehrer 
hat viele Schüler. Wieviel Schweſtern und 
Brüder haſt Du? Wir bleiben täglich 4 
Stunde lang in der Schule. Unſer Lehrer 
iſt fleißig. Mein Name iſt Bruno Molobi 
und bin 13 Jahre alt und bin in Bonamandone 
geboren am 8. October 1877. Ich bin 4 
Jahre in der Schule. Viele Grüße an dich 
und deinem Eltern. Bruno Molobi.“ 
—Redamon 5 f uno Der an von 4, Saar m Elbing 


